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In jeder Schicht— 
ein Planplus

Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Jeder bürgt für sein Produkt
Erfolgreich' erfüllten die 

Viehzüchter unseres Kolchos die 
Planaufgaben des Vorjahres beim 
Milchverkauf an den Staat. Einen 
gewichtigen Beitrag dazu hat 
auch das Kollektiv unserer Farm 
geleistet. An die Annahmestel­
len sind zusätzlich über 90 Ton­
nen Milch geliefert worden.

Auch seit Beginn dieses Jah­
res weisen wir gute Leistungen 
auf. Der Milchertrag Jeder Kuh 
übertrifft den geplanten. Nicht 
zuletzt dadurch konnten wir die 
Aufgaben für das erste Quartal 
vorfristig erfüllen.

Zugegeben: Gemessen an de­
nen der Schrittmacher-Kollektive 
des Gebiets sind unsere Leistun­
gen noch recht bescheiden. Je­
doch sie sind es nicht mehr, 
wenn man bedenkt, daß unsere 
Farm noch bis vor kurzem das 
..Schlußlicht" war.

Der Durchbruch gelang uns vor 
allem dank der Verbesserung

Rentabilität 
steigt an

2 062 Tonnen Diätfleisch und 
27 310 000 Eier — das war die 
Bilanz der Brigade aus der 
spezialisierten Geflügelzuchtfabrik 
„Semiretschenskoje“, Gebiet Alma- 
Ata, im vergangenen Plänjahrfünft. 
In dieser Planperiode ist es vorge­
sehen, den Ausstoß hochwertiger 
Erzeugnisse um weitere 22 Prozent 
zu vergrößern.

Vom frühen Morgen an. kaum 
daß die Sonne über die Berg­
spitzen gestiegen ist, herrscht 
hier Hochbetrieb. Ununterbro­
chen läuft das Fließband: die 
Verpackerinnen haben alle Hände 
voll zu tun. denn genau zur an­
gegebenen Zeit muß die hoch­
wertige Produktion auf Lager 
sein: Aus der Hauptstadt kommen 
die Kühlwagen, die keine Minu­
te warten wolleh.

Die Schichtleiterin Amalia 
Geier macht ihren gewöhnlichen 
Rundgang durch die Abteilung. 
Mil geübten Augen stehl sie: 
Heute wird man wieder besser 
abschneiden als vorige Schicht. 
Die neue leistungsstarke Takt­
straße hat die Arbeit der Geflü­
gelzüchterinnen wesentlich er­
leichtert: man hat jetzt mehr 
Zeit für die Bereitung effekti­
ver Futlerrationen und die Pfle­
ge des gefiederten Volkes. Und 
xm Endergebnis komsst das er­
sehnte PlanpVss.

mehrere Monate arbei­
tet uie Fabrik mit stabiler Plan­
überbietung. Die geplante Re­
konstruktion hat es ermöglicht, 
innerhalb eines Jahres die Ar- 
oeitsprodukiivität um weitere 12 
Prozent zu steigern. Das wäre 
aber an und* für sich nicht so 
wichtfg, denn entscheidend ist 
ja hier vor allen Dingen die Lei­
stungsfähigkeit des Geflügels. 
Und In dieser Hinsicht haben die 
örtlichen Meister gute Erfahrun­
gen gesammelt. Die Veterinäre 
und andere Fachleute betreiben 
eine aktive und wohldurchdachte 
Selektion — gegenüber dem Jahr 
1980 hat sich hier die Leistungs­
fähigkeit der Legehennen fast 
verdoppelt; ansehnliche Leistun­
gen hat man auch bei der Geflü­
gelmast zu verzeichnen. Im Ver­
gleich zu anderen artverwandten 
Betrieben des Agrar-Industrie- 
Komplexes des Gebiets sind die 
Geflügelzüchter aus ..Semire­
tschenskoje" stets auf der Höhe.

Als Beispiel dafür könnten 
die Erzeugnisselbstkostcn dienen. 
In den letzten drei Jahren sind 
die Selbstkosten je Bezugselnlieii 
der Erzeugnisse um 14 Prozent 
zurückgegangen; die erwirtschaf­
teten Mittel hat man selbstver­
ständlich für die Erweiterung 
der Produktionsbasis genutzt. 
Außerdem hat das ermöglicht, 
einzelnen \bscteoJLUe* «ü-c

■ jubeftllche Rechnungsführung in 
die Prakis der Brigaden elnzu- 
führen. Das hat wiederum 
zur Steigerung des ’ Ren- 
tabllllätsnlveaus belgetragen. im 
vorigen Jahr hat man hier bei­
spielsweise über 4 Millionen Ru­
bel Reingewinn erwirtschaftet. Ist 
das nicht eine Glanzleistung?

..Allerdings geben wir uns mit 
dem Erreichten nicht zufrieden", 
erzählt der Chefökonom der Ver­
einigung Farida Idryschewa. Die 
weitere Vervollkommnung der 
Arbeitsorganisation sowie der 
Übergang zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung werden zur 
sprunghaften Vergrößerung der 
Geflügelproduktion beitragen. 
Die heutigen Erfolge sprechen da- 
'ür, daß unser Ziel eine reale Ba­
sis hat. Die Aufgaben für die 
erste Jahreshälfte* haben wir 
bereits zu 104 Prozent gemei­
stert."

Samuel DYCK 
Gebiet Alma-Ata

der zootechnischen und veterinär­
medizinischen Arbeit. Wir bilde- 

. len auf unserer Farm eine Herde 
von Rassen-Mclkkühén. Heute 
zählt sie über 60 Tiere. Ein Drlt 
tcl davon ist Eliteklasse. Auch die 
Reproduktion der Herde wurde 
wesentlich verbessert. Im Vor­
jahr erhielten wir von Je 100 Kü 
hon 87 Kälber und zogen sie auf.

1985 lieferten wir rund 92 
Prozent sämtlicher Mlkji als erst­
klassig. Dafür erhielt der Be­
trieb einen soliden Zuschlag. Im 
Unterschied zu zahlreichen Be­

trieben erhalten die Melkerinnen 
•unseres Kolchos für die Qualität 
der Milch keinen materiellen An­
reiz. Meines Erachtens Ist das 
falsch. Am Gesamtergebnis muß 
jeder Interessiert sein. Und da 
1k solch eine wichtige Kompo- 
.nente wie Qualität wirklich aus- 
tchlaggebend.

Nicht minder wichtig Ist auch 
ein anderes Problem. Täglich 
Giessen die Laborantinnen unse­

Aul Bestellung der Viehzüchter
Jährlich verlassen bis 900 

moderne Melkanlagen das Haupt­
fließband des Werks „Mankent- 
shiwmasch", das zu den wichtig­
sten Betrieben des Agrar-kndu- 
strle-Komilees der Republik ge­
hört. Dieser Tage haben die länd­
lichen Maschinenbauer eine fäl­
lige Partie modernisierter Melk­
anlagen „Jolotschka 14" an die 
Besteller — die spezialisierten 
Sowchose des Rayons Ili im Ge­
biet Alma-Ata — abgefertigt. 
Sämtliche Erzeugnisse führen das 
ehrenvolle Qualitätsfünfeck.

..Hohe Erzeugnisqualität steht 
bei uns jetzt im Vordergrund", 
erzählt der Cheftechnologe des 
Betriebs Johann Winziger. ,,Ge­
genwärtig führen 57 Prozent des 
gesamten Erzeugnisausstoßes das 
Qualitätszeichen. Bis Ende die­
ses Planjahrfünfts wollen wir

Initiatoren halten Wort
Nina Balbak und Helene Dom- 

mel haben sich als erste Melke­
rinnen im Rayon Shelesinka für 
dieses Jahr das Ziel gesteckt, 
3 500 Kilo Milch je Kuh zu er­
hallen. Beide stammen aus dem 
Sowchos ..Wesjolaja Roschtscha", 
der bereits mehrere Jahre füh­
rende Positionen in der Intensi­
vierung der Fleisch- und iiilch- 
produktien behauptet.

Im Betrieb wirjl zier Verstär­
kung der FulttZiasls ständige 
Aufmerksamkeit geschenkt. Hier 
gibt es spezialisierte Futterbe­
schaffungsbrigaden/ die mit den 
Melkerinnen und Mastarbeilern 
sozialistische WettbewQrbsverträ- 
ge abgeschlossen haben. Sämtli­
che Brigaden werden nach dem 
Endresultat entlohnt.

Nach dem Beispiel der Aktivisten
Für die Viehzüchterbrigaden 

des Gebiets Aktjubinsk war die­
ser Winter eine ernste Prüfung, 
de sie Jedoch ausgezeichnet be­
standen. Gegenüber der gleichen 
Periode des Vorjahres sind die 
Leistungen der Melkherden um 
11 Prozent angewachsen; beim 
Fleisch verkauf hat man ebenfalls 
einen Zuwachs von 9 Prozent er­
zielt.

Die besten Kennziffern wei­
sen die Agrarbetriebe des Lenin- 
Rayons auf. Mit zweieinhalb Wo­
chen Vorsprung naben die hiesi­
gen Brigaden die Realisierung 
ihrer Dreimonatsprogramme im 
Fleisch- und Mllcnverkauf gemel­

Brachfelder—Reserve 
der Getreidebauern

Die Mechanisatoren der Süd- 
geblete der Republik haben mit 
Brachpflege begonnen. Statt Sä 
ma.^hj.n^n haben sie an Pwv 
acnlepper Kultivatoren angv 
hängt. Daran beteiligen sich alle 
Komplexe und Abteilungen, die 
die Getreideaussaat bereits been­
det haben.
. Die, Rayoii-Agrar-Induslrie-Ver- 
clnlgungen gqbqn sich viel’ Mü­
he, um pen Getreidebau auf einen 
intensiven Entwicklung s weg’ 
überzuleiten. . Die sicherste, 
und effektivste Methode zur 
Steigerung der Bodenfrucht­
barkeit und der Getreideerträge 
in dieser., dürregefährdeten Re­
gion ist die - Erweiterung der 
Reinbrache bis zu der von der 
Wissenschaft empfohlenen Norm.

Ihr Anteil am .Geireldescfilag 
macht indes nur zehn bis zwöll 
Prozent aus. Es bedurfte ernst­
hafter Vorbereitungsarbeiten, um 
hier die Sachlage zum Besseren 
zu verändern. Die Spezialisten 
der Rayonagrarlnduslrleverel- 
nlgungen und der Agrarbetrlebv 
baten die Wissenschaftler der 
Geblelsversuchsstatlonen und des 
Kasachischen Forschungsinstituts 

rer Farm den Fettgehalt der 
Milch In Jeder Kuhgruppe. Liegt 
er über der Norm, wird der Mel­
kerin ein höherer Prozentsatz an­
gerechnet. Unterschreitet er sic, 
geht weniger Mi-lch auf die Rech­
nung der Arbeiterin. Heute liegt 
der Fettgehalt im Farmdurcn- 
schnltl unter dem Strich. Die Ur­
sache dafür liegt darin, daß das 
Futter nur wenig verdauliches 
Roheiweiß enthält. Und da ent­
steht die Frage, warum die Mel­
kerinnen dadurch leiden müs­
sen?

Ich glaube, man müßte heute, 
wo der Qualität allerorts noch 
mehr Beachtung geschenkt wird, 
bei der Lösung dieses Problems 
entschlossener vorgehen.

Friedrich OLLENBERGER, 
Brigadier in der Milchfarm , 
des Kolchos ..XX. Partei­
tag"
Gebiet Koktschetaw 

diese Kennziffer auf 70 Prozent 
bringen."

Das Betriebskollekliv unterhält 
enge Kontakte mit den Konstruk­
teuren verschiedener F o r- 
schungsinslitute des Ministeriums 
für Landwirtschaft der Republik. 
Man entwickelt neue Maschinen­
typen. die den letzten Anforde­
rungen entsprechen. Der letzte 
Mölkkomplex ist von den Vieh­
züchtern sehr hoch bewertet wor­
den. Freilich erfordert die Her­
stellung solcher Aggregate gute 
Produktionsbedingungen. B i s 
Ende dieses Jahres sollen im 
Betrieb drei Abteilungen teilwei­
se rekonstruiert werden, was den 
Erzeugniszuwachs von 14 Pro­
zent garantieren wird.-

Alexander WIRZ
Gebiet Dshambul

Die fortschrittlichen Methoden 
der Arbeitsorganisation tragen 
gute Früchte: Im ersten Jahres­
viertel haben die Melkerinnen 
des Betriebs 300 Kilo Milch Je 
Melkkuh erhalten. Bei den Initia­
toren des Wettbewerbs sind die 
Ergebnisse um 40 bis 50 Kilo 
höher.

Die Erfahrungen der Bestar­
beiter werden in allen Kolcho­
sen und Sowchosen des Rayons 
breit 'ausgewertet. Bis Ende der 
Planperiode sollen da die durch­
schnittlichen Milcherträge auf 
2 900 Kilo je Kuh gebracht 
werden.

Johann BIEBER
Gebiet Pawlodar 

det. Führend im Wettbewerb sind 
die Viehzüchter des Lenln-Kol- 
chos, die ihre Aufgaben für das 
erste Jahresviertei zu 124 Pro­
zent gemeistert haben. Allein 
in den ersten drei Monaten sind 
an die Erfassungsstelle 1 373 
Dezilonnen hochwertige Milch 
geliefert worden.

In sämtlichen Farmen des Be­
triebs wird ein wirksamer sozia­
listischer Wettbewerb ausgetra- 
gen, der eine rapide Steigerung 
der Arbeitsproduktivität zum Zie­
le hat. 4

Heinrich REISCH 
Gebiet Aktjubinsk

für Ackerbau ,,W. H. Williams" 
um Hilfe.

Darauf folgte eine ernsthafte 
Umgestaltung des Ackerflächen- 

'verhällnlsses. Dabei fand man 
Reserven für Brache, indem man 
einen Teil der Gräser auf grund­
legend aufgebesserlen Schlägen 
meliorierten Salzböden sowie auf 
neuen Bewässerungsflächen un- 
terbrachlc.

Die auf gesichertem Trocken­
land liegenden mehrzwelglgen 
Agrar bet riebe Im Vorgebirge 
wurden auf ein Fünffelder-Getrci- 
de-Brache-System orientiert und 
die Sowchose und Kolchose im 
Raum der Halbwüste») — auf ein 
Dreifeldersystem mit bis 33 Pro­
zent Bracheanteil. Im Laufe der 
Fruhjahrsfeldarbelten sind die 
Brachflächen auf das l,5fachc 
vergrößert worden.

Die Rayon-Agrar-lndustrle- 
Verèlnlgungen überwachen die 
Reinerhaltung der Brachfelder und 
die Unkrautbekämpfung darauf. 
Die Gruppen des agrotechnischen 
Dienstes der Landwirtschaftsbe­
triebe und der ..Selchoschlmija" 
rüsten zum Einsatz auf diesen 
Feldern.

(KasTAG)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

HOCHWERTIGEN VLIESSTOFF 
liefert das Kollektiv der Ksyl-Or- 
daer Fabrik für nichtgewebte Stoffe. 
Der Betrieb hat vor kurzem seine 
Enfwurfskapazifät erreicht; nun sol­
len an die Konsumenten jährlich 
über 72 000 Quadratmeter wertvol­
len Halbzeugs gehen. Gegenwärtig 
ringt man in den Fabrikabteilungen 
um die überplanmäßige Steigerung 
der Arbeitsprodukirvität. Beispiel­
gebend in diesem Vorhaben ist die 
Schicht von Viktor Kromer. Die 
durchschnittliche A*-oi»ei$loisfung je­
des Arbeiters liegt Inier bei 127 
Prozent Planerfüllung.

14 TONNEN gesparten Treibstoffs 
hat auf ihrem Konto ehe Kraftfahrer­
brigade von Nikolaus Enns aus dem 
Kraftverkehrsbetrieb Nr. 2 des 
Trusts „Jushelevatormelstroi", Spar­
samer Verbrauch von Energieres­
sourcen ist heute ausschlaggebend 
in der Praxis aller Kollektive des 
Baubetriebs; führend im Leistungs­
vergleich sind gegenwärtig die 
Kraftfahrerbrigaden. Insgesamt will 
man in diesem Jahr Energieressour­
cen für 211000 Rubel einsparen.

IHREN ZEITPLÄNEN VORAUS 
sind die Viehzüchter des Rayons 
Fjodorowka, Gebiet Kustanai. Beim 
Plan von 114 000 Dezitonnen haben 
sei bereits 117 000 Dezitonnen hoch­
wertiges Rindfleisch an die Erfas­
sungsstellen geliefert. Der Kurs auf 
Spezialisierung und Konzentration, 
der hier eingeschlagen wurde, zei­
tigt bei der Intensivierung der Vieh­
zucht besonders gute Ergebnisse.

„ZIEL — 20 DEZITONNEN!" — 
Unter dieser Devise wetteifern die 
Ackerbauern aller Agrarbetriebe des 
Rayons Sowjetski im Gebiet Nord­
kasachstan. Die kontinuierliche Stei­
gerung .des Hektarertrags und die 
Reduzierung der Getreideselbstko­
sten basieren auf der Einführung 
fortschrittlicher Bodenbearbeitungs­
technologien und effektiver Metho­
den der Arbeitsorganisation. In 
diesem Jahr soll die Intensivtechnq- 
logie auf 54 Prozent sämtlicher An­
bauflächen angewandt werden, was 
eine Vergrößerung des Getreide­
verkaufs um 11 Prozent sichern wird.

Die Technik wird effektiv genutzt
In sämtlichen Erzgewinnungs- 

und Transportbrigaden der Berg­
werke von Dsheskasgan wird um 
die hocheffektive Nutzung der 
Technik gewetteifert. Das hat 
eine raschere Reduzierung der 
Arbeitsselbstkosten zum Ziel.

..Dadurch haben wir im vori­
gen Jahr sehr gute Ergebnisse 
erzielt", erzählt Jermuchan Tle- 
mlssow, Chefingenieur der Pro­
duktionsvereinigung „Dsheskas- 
ganrudstroi". ..Heute liegt der 
Schichtkoeffizient jedes Aggre­
gats bei 0,8 Punkten. Im Mini-

Stets grünes 
Licht, Jungs!

Ein weiteres Jahr im System 
der Berufsschulung geht zu En­
de. In diesen Tagen machen die 
Fachschüler ihr Praktikum, um 
die erworbenen Kenntnisse in 
der Praxis anwenden zu lernen.

Alexander Kahm, Viktor 
Tcherepowez, Nikolaus Ulmer 
und Bolat Shunussow stehen vor 
Semesterschluß. Bald werden sie 
Ihre Prüfungen machen und als 
Lokführergehilfen auf den je­
weiligen Eisenbahnstationen der 
Republik eingesetzt werden.

Zum erstenmal betrat Alexan­
der Kähm die Lokführerkabine 
vor zweieinhalb Jahren. Seine 
erste Fahrt unternahm er an der 
Seite von Iwan Chochlow, eines 
der dienstältesten Lokführer. Bei 
ihm guckte sich Alexander viele 
wertvolle Kniffe und Griffe ab.

Der Zufall wollte es, daß die 
erste selbständige Fahrt der 
frischgebackenen Lokführer aus­
gerechnet in den Vorabend des 
1. Mal fiel. Das auferlcgt ihnen 
große Verantwortung, der sie 
siet mit vorbildlichen Taten stel­
len. A

*Ä<5>clm ALTERMANN
Gebiet Kustanai

Tempo bleibt stabil
Kurs auf rasche Intensivierung 

haben alle Betriebe des Ministe­
riums für Straßenbau der Kasa­
chischen SSR eingeschlagen. In 
den drei Monaten dieses Jahres 
haben die Kombinate und Verei­
nigungen der Branche überplan­
mäßige Erzeugnisse für über 
480 000 Rubel hergestellt, was 
für die Errichtung von 230 Ki­
lometer neuer StFaßen aüsrelchen 
soll.

Auch die Brigade des Kara- 
gandaer Kombinats für Straßen­
baumaterlallen sind ihrem Zeit­
plan voraus. Hier hat man die 
Produktion neuer Komponenten 
gemeistert, die die Dienstdauer 
der Asphaltstraßen wesentlich 
verlängern werden.

Woldomar ALLES 
Gebiet Karaganda

Das Kollektiv des Uralsker Versuchswerks für Eisen-, Blech- und Metall­
waren ist gemäß den Ergebnissen des sozialistischen Wettbewerbs im Jah­
re 1985 mit der Roten Wanderfahne des ZK der KPdSU, des Ministerrates 
der UdSSR, des Zent'alrates der Sowjetgewerkschaften und des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet worden. Die Erzeugnisse des Werks — Milch­
schleudern, gepnssenes Küchengeschirr, Bügelbretter und andere Arten der 
Konsumgüter — werden in alle Gebiete Kasachstans geliefert und haben 
bei den Käufern guten Ruf. Im zwölften Planzeitraum soll allein durch die 
Steigp«vng der Arbeitsproduktivität der Ausstoß von Gebrauchsartikeln aufs 
l,54ache und die Produktion der wichtigsten Erzeugnisart — der Milch­
schleudern — aufs 4fache anwachsen. Zum Ende des Planjahrfünfts wird ihr 
Jahresausstoß rund 80 000 Stück betragen. Zur Zeit werden im Werk 21 
Arten von Konsumgütern produziert.

Im Bild: Mit der Herstellung von Preßformen und Stanzwerkzeugen zur 
Fertigung von Milchschleudern befassen sich mit gutem Erfolg die Werk­
zeugschlosser und Rationalisatoren N. L Warfalomejew und J. E. Kamy- 
schew.

Foto: KasTAG

slerlumsdurchschnltt ist das eine 
gute Kennziffer. Jedoch kann 
auch diese gesteigert werden. Da­
zu sollen uns die technologi­
schen Karten verhelfen, nach de­
nen gegenwärtig in allen Erz­
gewinnungsbrigaden und Kraft­
fahrerkollektiven gearbe 11 e t 
wird."

Die technologischen Karten 
sind ein zuverlässiges organisa­
torisches Mittel. Leerfahrten und 
unproduktiven Stillständen vor­
beugen. Als erste hat danach die 
Baggerführerbrigade um Viktor

<3lfrPulsschlqq unserer Heimat
Aserbaidshanische SSR ------

Gemüse das
Jahr hindurch

Alle spezialisierten Gemüse­
baubetriebe des Staatlichen 
Agrar-Induslrie-Komltees der 
Aserbaidshanischen SSR wollen 
in diesem Jahr mindestens zwei 
Ernteerträge je Hektar erzielen. 
Eine Woche früher als gewöhn­
lich haben sie mit dem mecha­
nisierten Auspflanzen der Gur­
ken und Tomaten in den freien 
Grund begonnen, um bereits Mit­
te Mal das erste Gemüse zu 
ernten.

Die Neuheit der Saison In den 
feuchten Subtropen Aserbald- 
shans ist die Anwendung der 
Astrachaner Methode beim In­
tensivanbau von Gemüse. Hier 
wird sämtliche Arbeit maschinell 
ausgeführt.

Um die Bevölkerung das Jahr 
hindurch mit vitaminreichen Er­
zeugnissen zu versorgen, wurden 
Korrekturen in der Struktur der 
Aussaatflächen. vorgenommen 
und die Fläche für frührelfén- 
des Frühgemüse vergrößert. In 
diesem Jahr sollen sich die Lie­
ferungen von Knoblauch. Papri­
ka. Auberginen und Grünzwie­
beln verdoppeln. Viel Beachtung 
wird verdichteten und Mlsch- 
pflanzdngen geschenkt. Die 
Erntcelnbrlhgung, die im Januar 
mit Weißkohl eingesetzt hat, 
wird sich bis in den Spätherbst 
hinziehen.

Turkmenische SSR -----------

Alte Weingärten 
rekonstruiert

Auf allen 600 Hektar, die in 
diesem Jahr für das Anlegen 
von Weingärten bestimmt sind, 
sollen Speise- und Rosinensorten 
von Weintrauben gedeihen. Zu­
gleich werden die alten Weinber­
ge rekonstruiert, wo es bis Jetzt 
nur wenig wertvolle Traubensor­
ten gibt; letztere nehmen ledig­

Rund 40 Industriebetriebe von 
Semipalatinsk haben sich das Ziel 
gesteckt, die Aufgaben dieses 
Jahres mit einem Planvorsprung 
von fünf Tagen zu meistern. Mit 
zu den Schriftmacherkollektiven 
gehört auch die Belegschaft des 
Betonwerks.

Lobas aus dem Bergwerk ,,Nikol­
ski" gegriffen. Innerhalb von drei 
Monaten Ist die Arbeitsprodukti­
vität in der Brigade um 11 Pro­
zent angewachsen.

Dank der Neueinführung wol­
len die Bergwerker den Absatz 
von erzhaltigem Gestein um 14 
Prozent vergrößern. Die Ergeb­
nisse der ersten vier Monate die­
ses Jahres sprechen dafür, daß 
dieses Vorhaben real ist.

Michael DIESER
Gebiet Dsheskasgan 

lich etwa 1 000 Hektar von 
20 000 Hektar Weingärten ein.

Um den Bedarf der Bevölke­
rung Turkmenistans an frischen 
vitaminreichen Trauben vollstän­
dig zu decken, haben die Wissen­
schaftler des Turkmenischen For­
schungsinstituts für Ackerbau 
den Weinbauern empfohlen, ne­
ben perspektivischen Speisetrau­
ben auch Sorten anzubauen, die 
zur Erzeugung von Rosinen be­
stimmt silrid. In jedem turkmeni­
schen Haus werden sie auch heu­
le unbedingt zum Tee. darge­
reicht.

Im G'Jaurs-Tal reifen die zucker­
haltigsten und größten Trauben im 
Lande. Doch-bis vor. kurzem wur­
den diese reichen Naturgaben 
noch nicht auf die beste Welse 
genutzt. Gegenwärtig wandelt 
sich hier manches zum Besseren. 
Aus Mitteln des zentralisierten 
Fonds der Agrar-Industrie-Verel-’ 
nlgung ist eine Abteilung für Ro­
sinenproduktion gebaut worden.

Auf den Anbau von Speise­
trauben zielt auch das Programm 
der Erschließung der' Sübtropen 
Im Gebiet Krasnowodsk, in das’ 
Sich der Kara-KunvKanal hin­
zieht. In diesem Jahr sollen hier 
auf 50 Hektar, Jahrhundertelang 
brachgelegener Flächen Speise- ■ 
trauben gepflanzt wérden.
Kirgisische SSR ------------- •

Neue Erzeugnisse 
ländlicher Betriebe

Die rekonstruierte Welnabtel- 
lung des Kirow-Sowchos, Rayon 
Sokuluk, ist zu einer leistungs­
starken Rayonfabrik für Herstel­
lung alkoholfreier Getränke ge­
worden. Der Ausstoß von Er 11- 
schungsgetränken hat sich gegen­
über früher aufs Dreifache ver­
größert Dank den hier montier­
ten Taktstraßen für Herstellung 

von natürlichen Säften, Marinaden, 
Marmeladen und Obstpürees für 
die Süßwarenindustrie wird die 
Ernte der Obst- und Weingärten 
sämtlicher Kolchose und Sow­
chose der Westzone des Tschu- 
Tals abfallfrei verarbeitet.

Kurz vor Schdchtsdiluß schau­
te der Cheftechnologe Viktor 
Belerle In der zweiten Abteilung 
vorbei, um sich nach dem Ver­
lauf der Dinge In seiner ehemali­
gen Brigade zu erkundigen. Denn 
nach den Ergebnissen des Wett­
bewerbs für die vergangene Wo­
che lagen die Mänmer um Alex­
ander Kornijenko eindeutig vor­
ne. Die Stimmung Im Kollektiv 
ließ erkennen, daß sie cMe erwor-
ber.en Positionen behaupten wol­
len

Als 1m Werk vor zweieinhalb 
Jahren durchgängige technologi­
sche Brigaden gebildet wurden, 
waren die Leute von Kornijenko 
höchst zufrieden: Das war etwas 
für siel Die 24 Mann beherrsch­
ten artverwandte Berufe. Damals 
wurde auch der erste Vertrag 
abgeschlossen. Innerhalb eines 
Jahres schlossen sich die Beto­
nlerer in der Brigade noch enger 
zusammen. Das Monatssoll wurde 
stets mit 120 Prozent erfüllt. Als 
Viktor Beierle zum Cheftechno­
logen aufrückte, wußte er: Im. 
Kollektiv könnte jeder sein Nach­
folger werden. Man entschied 
sich für Kornijenko.

Die zweite Abteilung zählt jm 
Betrieb zu den führenden. Rie­
sengroße Betonriegel stehen da 
lieferbaren In Reihen. Wand­
platten werden im Komplex ge­
fertigt. Jede Schicht stellt die 
Brigade insgesamt 28 dieser auf 
den Bauobjekten der Stadt stark 
gefragten Erzeugnisse her. Vor 
kurzem hat die Brigade eine fort­
schrittliche Technologie des Kalt­
formens gemeistert. Das ergab, 
daß die Produktionskosten um 
18,4 Prozent gesunken sind. Jetzt 
tragen sich die hiesigen Neuerer 
mit der Idee, die Trockenanlage 
zu modernisieren und dadurch 
etwa 40 Erzeugnisse pro Schicht 
fertigzustellen. Laut Plan sollen 
es 28 sein.

Gut ein Viertel, sämtlicher 
Komplexbrigaden des Werks sind 
heute durchgängige technologi­
sche Kollektive. Die Praxis zeigt, 
daß dieses Verfahren viele Vor­
teile bietet. Erstens steigt da­
durch der Koeffizient des Ein­
satzes der Technik, zweitens för­
dert es wesentlich die Reduzie­
rung der Produktlonsselbstko- 
sten. Allein Lm laufenden Jahr 
konnte auf diesem Wege ein zu­
sätzlicher Gewinn in Höhe von 
54 000 Rubel erwirtschaftet wer­
den. Im Bereich des Ministeriums 
ist dies die beste Leistung. Nicht 
umsonst heißt es — die Men­
schen entscheiden den Erfolg. 
Im Semipalatinsker Werk liefert 
Jeder Tag neue Beweise dafür, 
und die Brigade von A. Korni­
jenko steht nicht einzeln da. 
Wer kennt heute nicht die Er­
folge der Brigaden Nikolai Chra- 
paty und Boris Gubaidullin? Ge­
rade sie haben den Betriebswett­
bewerb um eine höchstmögliche 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität angeregt. Oder denken wir 
an das von allen tatkräftig unter­
stützte Vorhaben der Komsomol- 
und Jugendschicht von Michail. 
Kukuschew. vier Tage lang mit 
gesparten Energieressourcen zu 
arbeiten.

Jeden Monat wird im Betrieb 
das Fazit des Geleisteten gezo­
gen. Nach den jüngsten Angaben 
ist die Brigade Kornijenko wie­
derum mit beträchtlichem Plan­
plus allen voraus. Eine stolze 
Leistung, die jetzt noch mehr aus­
gebaut werden muß.

Woldemac PIUS

Das Im Kirow-Sowchos er­
reichte hohe Tempo der Rekon­
struktion ist gegenwärtig für vie­
le Agrarbetriebe kennzeichnend. 
Auf Initiative der Spezialisten 
der RA IV und der Landwirt­
schaftsbetriebe werden Rayon- 
und Zwischenbetriebsfabriken 
für Herstellung alkoholfreier Ge­
tränke geschaffen. Man läßt die 
leichtverderbliche Produktion 
nicht verderben, indem man auf 
großen Obst- und Weinplantagen 
Stellen für Rohsaftgewinnimg er­
öffnet. Erneuert wurde die im 
Tienschan in Vergessenheit gera­
tene Herstellung von Trocken-- 
obst und Rosinen.

In diesem Jahr wird In der 
Republik geplagt,, den Ausstoß 
alkoholfreier Getränke um ein^ 
Drittel 2ju vergrößern.

Belorussische SSR-------------

Universelle 
Selbstkipper

Die Minsker Autowerker ho­
ben am Vorabend des 1. Mai mit 
dem Bau von Kraftwagen- extra 
für die Bauindustrie begonnen. 
Am Hauptförderband des Be­
triebs wurde die erste Serie der 
neuen Selbstkipper MAS 54331 
montiert, die gegenüber ihren 
Vorgängern doppelt so leistungs­
stark beim Transport von Bau­
materialien und anderen Frachten 
sind,

Die Tragfähigkeit des neuen 
Selbstkippers macht 14 Tonnen 
aus. Der modernisierte und vor­
teilhaftere Motor gewährleistet 
hohen Schneilauf und große Ma­
növrierfähigkeit des Wagens. 
Zum Unterschied von den frühe­
ren kann dieses Modell mit unter­
schiedlicher Anhängetechnik ein­
gesetzt werden. Wenn notwendig, 
kann das Profil des Selbstkippcrs 
mühelos verändert werden und 
z. B. in ein Plattentransportfahr­
zeug oder eine Zugmaschine für 
Holztransport umgebaut werden.

Die Produktionsvereinigung 
.BelawloMAS" hat den Serien 

bau dieser LKWs mit einem hal­
ben Jahr Vorsprung gemeistert.
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Das Größte für uns sind die Leute
In den Arbeitstagen des 

XXVII. Parteitags der KPdSU 
waren die besten Melkerinnen 
und Kälberwärterinnen des Ray­
ons Pawlodar im Sowchos „Ja- 
myschewskl" zu Ihrem traditio­
nellen Treffen zusammengekom- 
men. Im Saal saßen Menschen, 
auf die man Im Rayon wie auch 
im Gebiet stolz ist: Melkerinnen, 
die die 3 OOO-Kilo-Milch-Grenze 
überschritten, sowie Kälberwär­
terinnen. die hohe Gewichtszu­
nahmen von Jungtieren erzielten 
und keinen Ausfall zuließen.

Die Bewegung der Dreitau­
senderinnen wird immer stärker: 
dieses Resultat ist bereits von 
162 Melkerinnen im Gebiet er­
rungen worden. Um so erfreuli­
cher ist es für den Rayon Paw­
lodar. wo 72 solcher Bestmelke­
rinnen zu Hause sind. Anschei­
nend verlieh gerade dieser Um­
stand der Sitzung des Klubs der 
Dreitausenderinnen eine besonde­
re Sachlichkeit und Feierlich­
keit. Vor allem würdigte man 
Olga Kiritschkowa und Jelena 
Gyrlja. die 4 000 Kilogramm 
Milch je Kuh erhalten haben. Ih­
nen wurden Silberabzeichen und 
Bescheinigungen ..Meister hoher 
Melkerträge“ überreicht. Darauf­
hin wurden W. Slessarenko, 
A. Baidshumanowa, S. Petrowa, 
I. Märtens. M. Hartmann, 
T. Krupp und A. Luft geehrt. Als 
Mitglieder wurden in den Klub 
I. Mik. N. Schalamow und I. Gun 
aufgenommen, die erstmalig die 
3 OOO-Kilo-Leistung erzielt ha­
ben.

Auf einer Sitzung des Klubs 
wurde die Famlllen-Arbeitsgrup- 
pe der Schwestern Jurk geehrt. 
Vier dieser Schwestern waren be­
reits laut Ergebnissen des Jah­
res 1984 in den Klub der Drel- 
tausenderinnen aufgenommen 
worden, und in diesem Jahr wur­
de auch der fünften Schwester 
— Helene, die 3 261 Kilogramm 
Milch je Kuh erhielt, diese Ehre 
zuteil. Man behandelte auf der 
Sitzung des Klubs die errunge­
nen Leistungen. Die Arbeit der 
Viehzüchter ist mühsam und an­
gespannt. Hier sind Sorge und 
Aufmerksamkeit den Menschen 
gegenüber und die Berücksichti­
gung des menschlichen Faktors 
besonders notwendig. Im Rayon 
wird ständige Sorge um das 
Wachstum der beruflichen Mei­
sterschaft der Melkerinnen be­
kundet, für sie wurden die nöti­

Beste der Volksbildung

Das Kollektiv gleicht seinem Leiter
„Die Schule durchlebt heute eine Periode gründlicher Umwandlungen. 

Die großen Ziele, die der XXVII. Parteitag der KPdSU unserem Volk ge­
stellt hat, können nur erzielt werden, wenn die Ausbildung von unterneh­
mungslustigen, denkenden, jungen Leuten nicht hinter den Forderungen 
der Zeit zurückbleibt...

(Aus dem Gespräch mit Karl Weber, Bester der Volksbildung der 
Kasachischen SSR und der UdSSR)

Über diesen energischen, ar­
beitsamen Mann, der über 35 
Jahre seines Lebens der pädago­
gischen Tätigkeit — der Erzie­
hung der Kinder — gewidmet 
hat, hatte ich schon vor meiner 
Dienstreise nach Burnoje im Ge­
biet Dshambul, wo Karl Weber 
mit Familie zu Hause ist, so 
manches Gute gehört. Mehrere 
Generationen junger Leute hat 
die Pädagogenfamilie Weber in 
Burnoje ausgebildet. Nun drücken 
die Enkel ihrer ersten Schüler 
bei Karl und Nina Weber, die in 
dieser Siedlung seit 1953 tätig 
sind, die Schulbank. Diese Kin­
der haben vor ihren Lehrern 
nicht weniger Respekt, als vor 
den eigenen Eltern, denn in je­
dem Haus wird von diesen erfah­
renen, gutherzigen Lehrern oft 
und liebevoll gesprochen.

1m neuen modernen Gebäude 
der Krupskaja-Mlttelschule, wo 
Karl Weber als Leiter der Unter­
richtsabteilung tätig ist, herrsch­
te ein geschäftiges Treiben. In 
den Gängen standen neue Schul­
bänke. Tische, Stühle. Jungen 
und Mädchen putzten die Fen­
ster und scheuerten den Fußbo­
den. Fröhliche Atmosphäre!

. „Einzugsfeier!“ erläuterte Karl 
Weber. „Es wäre gewiß besser, 
dies alles noch vor Unterrichtsbe­
ginn zu machen, aber aus ver­
schiedenen Gründen erhielten wir 
dieses prächtige Gebäude erst 
Anfang des dritten Schulviertels. 
Jetzt haben wir bis zum Jahres­
ende zu tun.“

In der Intonation, mit der We­
ber das sagte, hörte Ich keine Un* 
Zufriedenheit. Im Gegenteil, mir 
schien es, als freute er sich sogar 
darüber. „Vielleicht ist das unlo­
gisch“, fuhr er fort, „aber wir 
nutzen diese Situation im erzie­
herischen Sinne aus. Erstens erle­
ben» unsere Schüler sozusagen, 
anwdgenen Leibe die Folgen der 
UndiszlplinJerthelt der Bauarbel- 
ter^die nicht Wort gehalten und 

gen Arbeitsbedingungen ge­
schaffen, der sozialistische Wett­
bewerb ist effektiv. AH das er­
möglichte es den Viehzüchtern, 
einen gewichtigen Beitrag zu den 
Erfolgen des elften Planjahr- 
iünfts zu leisten. Der Rayon hat 
seine Verpflichtungen Im Verkauf 
von Fleisch. Eiern. Milch, Wolle, 
Gemüse und Kartoffeln vorfri­
stig erfüllt. Laut Ergebnissen des 
Vorjahres ging der Rayon aus 
dem sozialistischen Republik- 
Wettbewerb als Sieger hervor.

Das Beispiel der Agrarbetrie­
be des Rayons zeigt, daß für die 
erfolgreiche Arbeit und für die 
Lösung der Jetzigen Aufgaben 
nicht nur gute Losungen, son­
dern auch eine gute Organisation 
des Produktions- und Arbeits­
prozesses auf fortschrittlicher 
Grundlage notwendig sind. Nicht 
minder wichtig ist auch die Sor­
ge um den Menschen, die Schaf­
fung der notwendigen Produk­
tions- und Lebensbedingungen, 
die mühsame Erziehungsarbeit. 
Zu diesem Zweck wird im Ge­
biet weitgehend der Kodex der 
Arbeiterehre In der Industrie, im 
Bauwesen und in der Landwirt­
schaft eingeführt. Solch ein Ko­
dex wurde vor allem von der 
Forschungs- und Produktionsver­
einigung ..Sborotschnyje Mecha- 
nlsmy“ und vom Thälmann-Kol­
chos im Rayon Pawlodar ange­
nommen. Heute leben und arbei­
ten bereits 148 Kollektive von 
Industrie-, Bau- und Agrarbe­
trieben nach diesem Kodex.

Die Jungen Burschen des 
Agrarbetriebs werden feierlich 
zum Armeedienst verabschiedet. 
Am Banner des Kolchos schwö­
ren sie, dem Vaterland treu zu 
dienen und versprechen, nach 
dem Dienst in das heimatliche 
Dorf zurückzukehren. Für die 
Zeit des Dienstes in den sowjeti­
schen Streitkräften werden dem 
Angehörigen der Sowjetarmee 
vom Kolchos 25 Prozent des Ta­
riflohns zugesichert.

Viel Aufmerksamkeit wird der 
heranwachsenden Generation ge­
schenkt. Alle Kinder der Kol­
chosbauern im Vorschulalter sind 
tagsüber gut aufgehoben. Zu 
diesem Zweck gibt es drei Kin­
dergärten.

Die Dörfer des Kolchos wer­
den ausgebaut. All diese Maß­
nahmen beeinflussen positiv die 
Bindung der Kader an das Land. 
Die Komsomolorganisation ist 

den Plan untergraben haben. Nun 
haben sie jetzt eine konkrete 
Vorstellung von dieser negativen 
Erscheinung. Zweitens müssen 
die Kinder aktiv an der Ausstat­
tung des Schulgebäudes, an der 
Ausrüstung der Lehrräume mit­
machen. Da lernt man erst richtig 
das schätzen, was menschliche 
Hände schaffen.“

„Muß das unbedingt an sol­
chen negativen Beispielen erfol­
gen?“

„Nein, das nicht! Aber daß die 
Jungen und Mädchen von klein 
auf an allem, was um sie ge­
schieht, aktiven praktischen An­
teil nehmen sollen, davon bin ich 
überzeugt. Wenn ein .Kind' von 
17 Jahren noch nicht einmal weiß, 
was eigentlich Arbeit und Ver­
antwortung ist, dann hat die Päd­
agogik so manches versäumt.“

Karl Weber wurde ernst. Au­
genscheinlich bewegt ihn diese 
Frage schon lange. Aus dem wei­
teren Gespräch erfuhr ich, daß er 
vor zwanzig Jahren die Berufs­
ausbildung der Schüler leitete. 
Damals bildete die Schule von 
Burnoje Traktoristen aus. Es 
funktionierten tatkräftige Schü- 
lerbrlgaden, die konkrete Aufträ­
ge hatten und nicht hinter den 
Erwachsenen Zurückbleiben woll­
ten. Also hat Karl Weber auf 
diesem Gebiet reiche Erfahrun­
gen? Vielleicht deshalb nimmt er 
diese Frage so zu Herzen?

„Man hat in den letzten Jahren 
vieles in der Berufsausbildung 
unserer Kinder verpaßt", meint 
Karl Weber. „Nicht umsonst wird 
dieser Frage bei der Reform der 
allgemeinbildenden und der Be­
rufsschule so viel Bedeutung bel- 
gemessen.

Die Begriffe Arbeiterehre, Ar­
beitsruhm, Verantwortung für 
das, was du erfüllst, sind in den 
letzten Jahren gewissermaßen ent­
wertet worden. Die Berufsschulen 
waren mancherorts eine Art .Ver­
bannungsort*' für die schlechte­

über 200 Mann stark, und1 Ju­
gendliche im Alter bis zu 30 Jah­
ren gibt es hier rund 400 Perso­
nen. Alle Produktionsabschnitte 
sind vollständig mit eigenen Ka­
dern versehen. Der Agrarbetrieb 
ist mit Spezialisten aller Fach­
ausrichtungen versorgt. Infolge­
dessen erzielt der Kolchos Jahr­
aus, Jahrein hohe Kennziffern. 
I^aut Ergebnissen des sozialisti­
schen Unionswettbewerbs wurde 
dem Kollektiv des Thälmann-Kol­
chos für die erfolgreiche Erfül­
lung des Plans der wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung 
für das Jahr 1985, der Aufgaben 
des elften Planzeitraumes und 
für das würdige Begehen des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
die Rote Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol zugesprochen.

Ähnliches kann man auch vom 
Kollektiv der Vereinigung ..Sbo­
rotschnyje Mechanlsmy“ sagen. 
Hier rechnen, arbeiten und leben 
alle Produktionsabteilungen nach 
dem Kodex der Arbeiterehre.

Eine der meistverbreiteten und 
effektivsten Formen der Rege­
lung der sozialen und .psychologi­
schen Atmosphäre In den Arbeits­
kollektiven der Betriebe sind 
die sozial-psychologischen Dien­
ste aller Art. Der ,,Dienst der 
Hilfsbereitschaft“ in der Verei­
nigung ..Pawlodarer Lenln-Trak- 
torenwerk“ begann Im Sommer 
1985 zu funktionieren. Seine Ar­
beit beruht auf zwei Informa­
tionsquellen. Die erste sammelt 
Vorschläge, Beschwerden, Signa­
le und Fragen ein. Die Absender 
dürfen nach Wunsch anonym blei­
ben. Zu diesem Zweck wurden 
in den Pförtnerhäusern der Ver­
einigung ,,Briefkästen“ mit der 
Angabe des Tätigkeitsbereichs 
dieses Dienstes angebracht.

Die zweite Informationsquelle 
nimmt ähnliche Signale telefo­
nisch entgegen.

In den neun Monaten seines 
Bestehens, bekam dieser Dienst 
140 Eingaben bzw. Anrufe. In 
112 Fällen wurden operativ 
praktische Entscheidungen ge­
troffen. auf andere Fragen folg­
ten umständlichen Antworten, Er­
läuterungen oder Ratschläge.

Um die In den ,,Signalen“ be­
rührten Probleme effektiver zu 
lösen, haben die Direktion, das 
Partei- und das Gewerkschaftsko­

sten Schüler. Zum Glück hat man 
dieser Erscheinung ein Ende ge­
setzt. Heute sind die Berufsschu­
len wahre Ausbildungszentren 
mit modern ausgerüsteten Lehr­
räumen. einer reichen Lehr-, 
Sport- und Kulturbasis.“

Das ist aber die eine Seite der 
Berufsausbildung der Schüler. 
Man muß es noch verstehen, in 
unseren‘Kindern von klein auf 
die Neigungen zu einem konkre­
ten Beruf zu entdecken und die­
se zu fördern. Denn nicht nur 
der Mensch selbst leidet darun­
ter. wenn er einen falschen Be­
ruf ausübt.

„Sie haben recht.“ Mein Ge­
sprächspartner akzeptierte es. 
„Nehmen wir den Lehrerberuf. 
Das Vorhandensein von .Zufälli­
gen’ unter uns führt zu schweren 
Folgen und zu großen Lücken in 
der Erziehung der neuen Genera­
tion. Hier darf man die Dinge 
nicht ihrem Selbstlauf überlas­
sen, wie es viele Jahre der Fall 
war. Hier kommt die Berufsorien­
tierung auf den ersten Platz.“

Auch dazu haben Karl Weber 
und seine Frau manches zu erzäh­
len. Schon vor einigen Jahren 
wurde auf ihre Initiative in der 
Schule von Burnoje die Gemein­
schaft künftiger Lehrer, genannt 
„Pädagoge", gegründet, die enge 
Kontakte mit der Pädagogischen 
Hochschule von Dshambul unter­
hält. Alle Oberschüler, die Nei­
gung zu/ Arbeit mit Kindern auf­
wiesen. konnten sich dieser Ge­
meinschaft anschließen. Da lern­
ten sie manche Griffe und Kniffe 
der pädagogischen Tätigkeit ken­
nen. Die Mitglieder der Gemein­
schaft studierten die Werke der 
Klassiker des wissenschaftlichen 
Kommunismus und der bekannten 
Pädagogen über Erziehungspro­
bleme, erwarben Grundkenntnis­
se in Pädagogik, Methodik und 
Didaktik, organisierten für Schü­
ler viele Veranstaltungen, über­
nahmen Patenschaft über Schü­
ler der Unterstufe. Endlich kam 
das Wichtigste — die künftigen 
Lehrer erteilten selbständige Un­
terrichtsstunden.

„Die Aufregung der Schüler, 
die ihre erste Stunde im Leben 
geben sollten, war groß“, erin­
nert sich Karl Weber. „Eine aus­
gezeichnete Stunde erteilte zum 

Beispiel Sina 
Schtscherbakowa in 
der 10. Klasse. .Ent­
deckung der radio­
aktiven Elemente' 
hieß das Thema ih­
rer Stunde. In Ihren 
Augen spiegelten 
sich Stolzg e f ü h 1, 
Glück und Leiden­
schaft. Ich bin übér- 
zeugt — aus Ihr 
wird eine gute Leh­
rerin, denn sie ist 
schon Jetzt in diesen 
Beruf verliebt. Im 
Hinblick auf die neu­
en Aufnahmeregeln 
in die Hochschule, wo 
mündliche Unterhal­
tung mit Abiturien­
ten über den künfti­
gen Beruf in vielem 
ausschlaggebend wer­
den soll, Ist die Tä­

mitee der Vereinigung kürzere 
als In der Gesetzgebung vorge­
sehene Fristen zur Erörterung 
der Eingaben der Werktätigen 
festgesetzt. Den Soziologen wer­
den für Präzisierung der Infor­
mation, für Analyse der Situa­
tion und für Verfassen dienstli­
cher Mitteilungen zwei Tage ge­
geben und den verantwortlichen 
Vollziehern — fünf. Bel akuten 
Konfliktsituationen oder beson­
ders wichtigen Signale reagiert 
man sofort.

Aufgrund der Aussprachen 
sind die Soziologen zur Schluß­
folgerung gelangt, das Hauptmo­
tiv des ..Vorsprechens" beim 
..Dienst der Hilfsbereitschaft“ 
sei der Wunsch. den Produk­
tionsablauf. die Arbeitsverhält­
nisse und die moralisch-psycholo­
gische Atmosphäre Im Kollektiv 
zu verbessern sowie die Kultur 
der menschlichen Beziehungen zu 
erhöhen.

Der „Dienst der Hilfsbereit­
schaft“ ist eine aktive Form der 
Entwicklung der Produktionsde­
mokratie und der Hebung der 
Rolle des menschlichen Faktors. 
In mehr als der Hälfte sämtlicher 
Signale ist der Absender angege­
ben, weitere 40 Prozent sind Ein­
gaben kollektiven Charakters. 
Von Bedeutung ist es, daß es bis 
jetzt keine Signale verleumderi­
schen Inhaltes gegeben hat. All 
das läßt schlußfolgern, daß der 
..Dienst der Hilfsbereitschaft“ 
bei den Werktätigen Anerken­
nung und Vertrauen gewinnt.

Diese Tätigkeit verhalf zu ge­
wissen praktischen Resultaten. 
Die sanitärhygienischen Bedin­
gungen In den Aufenthaltsräu­
men der Rahmenabteilung ver­
besserten sich. Die Mitarbeiterin­
nen der Plasteabteilung benut­
zen biologische Schutzhandschu­
he, auch wurde ihnen mehr Ar- 
beltsraum zugeteilt. In der Rah­
menabteilung und in anderen 
wurde rascher die Belüftung ein­
geführt. In der Abteilung für 
örtliche Kooperierung und In den 
Aufenthaltsräumen der Presserei 
wurde das Heizungssystem in­
standgesetzt, an der achten Takt­
straße in der Presserei und an 
den Kleinpressen wurden Sche­
mel montiert, die das Besteigen 
beim Bedienen oder Überholen 
erleichtern.

Die operative Lösung der Ein­
gaben der Werktätigen innerhalb 
der Vereinigung ermöglichte es, 

tigkeit der Gemeinschaft „Päd­
agoge“ besonders wichtig. Ihre 
Mitglieder haben anderen Be­
werbern eigene Erfahrungen in 
gewähltem Beruf voraus. Und 
das ist schon was wert!“

Auch andere Berufe werden 
in dieser Schule propagiert. Die 
Jungen werden als Fahrer und 
Schlosser ausgebildet. Die Mäd­
chen erlernen die Nähkunst. Es 
gibt auch Produktionsbrigaden 
auf der Schweinefarm. Die Schu­
le verfügt über moderne Werk­
stätten, wo die Kinder von der 
vierten Klasse an sich üben und 
verschiedene Werkzeuge mei­
stern.

„Wir sorgen stets dafür, daß 
die Kinder den Nutzen ihrer Tä­
tigkeit wahrnehmen, sonst artet 
die Berufsausbildung in ein Spiel 
aus“, meint Karl Weber.

„Wie steht es in Ihrer Schule 
mit der wissenschaftlichen Orga­
nisation des Lehrprozesses?“ 
wollte ich wissen.

„Schon Nadeshda Krupskaja, 
deren Namen unsere Schule trägt, 
trat dafür ein“, sagte Karl We­
ber. „Wir haben Jetzt ein neues 
Schulgebäude und bekommen 
neue Ausrüstungen. Leider sind 
die nötigen Geräte knapp. Die 
wenigen Rechenmaschinen, über 
die wir verfügen, können das 
Problem bei weitem nicht lösen. 
Wir legen aber nicht die Hände 
in den Schoß. Lydia Hamburg 
führt den theoretischen Kursus 
der Rechentechnik und der Algo­
rithmen. Ich selbst habe vor kur­
zem in Ksyl-Orda einen Fortbil­
dungslehrgang über diese Fragen 
beendet. Wir hoffen also, daß wir 
diese Interessante Arbeit in naher 
Zukunft In vollem Maße entfäl- 
ten werden.“

Ich zweifle keinen Augenblick 
daran, denn ich erlebte Karl We­
ber in der Tat. Wie sicher und 
meisterhaft er die Physikstunde 
in der 9. Klasse gab! Wie auf­
merksam und interessiert die 
Schüler seinen Ausführungen 
folgten. Ich sprach auch mit sei­
nen Zöglingen, die außerordentli­
chen Wissensdrang aufwiesen. 
Beeindruckend war der Themen- 
kreis, den sie im Gespräch be­
rührten: Von der besseren Aus­
stattung Ihres neuen Schulgebäu­
des bis zum Halleyschen Kome­
ten, dessen Bahn sie zusammen 
mit Ihrem Lehrer verfolgt hatten.

Vom regen Leben, das in der 
Krupskaja-Schule herrscht, könn­
te man Bände erzählen. Es wäre 
ungerecht, dies nur Karl Weber 
zuzuschreiben. Er arbeitet in ei­
nem schöpferischen einträchtigen 
Kollektiv. Karl Hess, zuständig 
für ästhetische Erziehung, hat in 
kurzer Zeit zusammen mit den 
Kindern einen Musikraum einge­
richtet. Heinrich Vogt führt die 
Kinder in die Wunderwelt der 
Chemie ein. Katharina Treichel 
gestaltet den Physikunterricht ge­
mäß dem letzten Stand der Wis­
senschaft. Den muttersprachlichen 
Unterricht erteilt Iren Schwarz, 
um nur einige zu nennen.

„Nur in einem einträchtigen, 
zielbewußten Kollektiv kann man 
die Schule auf eine höhere Stufe 
bringen“, sagte mir Karl Weber 
zum Abschied. „Und ich glaube, 
wir können das vollbringen.“

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Dshambul

Unser Bild: Karl Weber unter sei­
nen Schülern.

Foto: Jürgen Wille 

deren Zahl an die höherstehenden 
Organisationen um ein Drittel zu 
verringern.

Solche Dienste gibt es auch In 
der Karton- und Rubcroldfabrik, 
im Trust „Pawlodarpromstrol“ 
und In vielen anderen Arbeits­
kollektiven. Alle Sorgen vergel­
ten sich später hundertfach.

Man sieht sich genötigt, bei 
der Lösung der Produktionsauf­
gaben immer mehr den menschli­
chen Faktcr zu berücksichtigen. 
Kürzlich stimmte das Gebletspar- 
telkomltec der Initiative von neun 
besten Brigaden aus verschiede­

nen Branchen zu, die beschlossen 
hatten, Im zwölften Planjahrfünft 
unter der Losung „Hohe Quali­
tät bei geringerem Aufwand“ zu 
arbeiten. Die Brigaden haben 
sehr angespannte und gar nicht 
einfache Verpflichtungen über­
nommen, die nur unter Aufbie­
tung sämtlicher Potenzen der 
Technik und Fachkenntnisse, vor 
allem aber das persönliche Be­
streben Jedes Mitarbeiters. Grö­
ßeres und Besseres zu leisten, er­
füllt werden können. Eine Bestä­
tigung dafür liefert z. B. die 
1969 gegründete zweite Brigade 
des Sowchos „Sarja“. Sie ist 22 
Mann stark, wird vom Staats- 
pretsträger der Kasachischen SSR 
E. Völker geleitet und bewirt­
schaftet die Bewässerungsflächen 
des Agrarbetriebs. In den Briga­
derat wurden fünf Personen ge­
wählt. Verletzungen der Arbeits­
disziplin kommen hier nicht vor, 
obwohl das Kollektiv noch Jung 
ist. Seit 1983 arbeitet es nach 
dem Brigadeauftrag. Mit dem 
Übergang zum neuen System der 
Arbeitsentlohnung verbesserten 
sich hier die Produktionskennzif­
fern, denn Jetzt beruht alles auf 
Vertrauen und gegenseitigem 
Verständnis. Indem man auf das 
Arbeitsgruppensystem verzichte­
te, beschloß man, die Verantwor­
tung kollektiv zu tragen.

Leider werden die Möglich­
keiten dieses Faktors lange nicht 
immer und auch nicht allerorts 
gehörig berücksichtigt. Dio Par­
teiorganisationen und die Ar- 
beltskollektive erfüllen zwar gro­
ße und komplizierte Aufgaben 
des neuen Planzeitraums, festi­
gen die Organisiertheit und Dis­
zipliniertheit. das Bewußtsein 
und die Sachlichkeit eines Jeden. 
Doch ohne den menschlichen 
Faktor' zu berücksichtigen, 
kommt man dabei kaum gut vor­
an.

Leonid CHMELNIZKI, 
Leiter der Abteilung Propa­
ganda und Agitation im Ge­
bietspartelkomitee Pawlo­
dar

Ohne Kohle
Die Kesselanlage der Grube 

„Maikudukskaja“ braucht Jetzt 
keine Kohle mehr für die Bedie­
nung der komplizierten unterirdi­
schen Wirtschaft des Bergwerks: 
In die leistungsstarken Aggrega­
te der Anlage wurde hier das 
Methan der Kohlenflöze geleitet. 
Früher war dieses Gas in die 
Atmosphäre gegangen. Jetzt wird 
man in der Grube dank diesem 
Begleitgas Jährlich 5 000 Tonnen 
Kohle sparen können.

Die Kasachstaner Bergwerker 
erreichten das dank der Zusam­
menarbeit mit den Spezialisten 
des Trusts „Donezkugleawtomati- 
ka“.

(KasTAG)

Sie macht keinen Bogen 
um die schwere Arbeit

Worum es auch gehen mag, 
macht Selma Reimann nicht gern 
viel Worte. Auch als der Mecha­
nisator das Heu gebracht hatte, 
wiegte sie nur vorwurfsvoll den 
Kopf und machte sich an die 
Arbeit. Aus dem kleinen Heuhau­
fen, der mehr altem Stroh ähnlich 
sah. zupfte sie büschelweise die 
grünen, noch duftenden Halme 
heraus, nur einige Armvoll aus 
der Dezitonne der Tagesration, 
und verteilte sie unter Ihren Käl­
bern.

„Bis Mittag wird das ausrei­
chen", überlegte sie. „Und bis 
dahin werde Ich es schaffen.“

Sie band Ihr Kopftuch um. 
zog die wattierte Jacke an und 
begab sich zu Fuß zum Heulager.

Natürlich wäre es für sie viel 
einfacher gewesen, das ganze ge­
brachte Heu In der Gruppe zu 
verteilen und nach Hause zu ge­
hen. Um so mehr, als die Kälber­
pflegerinnen bis dreizehn Uhr 
Mittagspause haben. Oder sie 
hätte auch vom Brigadier ande­
res Heu fordern können. Und 
solange man das Futter auswech­
selt, hätte sie sich ruhig erholen 
können. Aber so was kann sich 
Selma nicht leisten, Ihre Kälber 
waren nur schwach zur Welt ge­
kommen. Sie hatte sie in diesen 
vier Monaten zwar schon ziem­
lich aufgepäppelt, aber dennoch’ 
bedeutete es noch nicht, daß man 
die Kälber Jetzt mit allerlei 
Mulm füttern konnte. Davon 
konnte überhaupt keine Rede 
sein.

Um die verlorene Mittagsruhe 
war es Ihr nicht schade. Etwas 
anderes betrübte sie. Wie kann 
man so verantwortungslos han­
deln? Wußten sie doch, die das 
schlechte Futter gewählt, aufge­
laden und gebracht hatten, daß 
es für das Jungvieh bestimmt 
war!

Ihre Freundinnen auf der Farm 
wundern sich oft: „Was regst du 
dich nur Immer so auf? Schon 
dreißig Jahre lang bist du Käl­
berpflegerin! In dieser Zelt hät­
te man sich schon daran gewöh­
nen können.“ Aber Selma Rei­
mann wundert sich gleichfalls: 
„Wieso denn! Wie kann man sich 
an die Gleichgültigkeit gewöh­
nen?“

In den dreißig Jahren Ihrer 
Arbeit Ist natürlich schon aller­
hand vorgekommen. Es gab Ent­

Gestützt auf Intensivtechnologie
Wenn die Erntezeit kommt, 

vermag keine Kraft Pjotr Bytsch- 
kar zu Hause halten. Er fährt 
aufs Feld, um wieder mal die 
herbe Luft des reifen Korns und 
des sonnendurchwärmten Bo­
dens einzuatmen und den Jungen 
Mechanisatoren mit gutem Rat 
zur Seite zu stehen. Dieser Trä­
ger von sieben Orden, eines 
Kampfordens und zahlreichen 
Medaillen Ist dem Felde kein 
fremder, unbeteiligter oder au­
ßenstehender Mensch. Sein gan­
zes bewußtes Leben hat er dem 
Boden und dem Ackerbau 1m Ge­
bet Nordkasachstan gewidmet. Er 
war Kombinefahrer, Mechanisa­
tor, Feldbaubrigadier und Leiter 
einer Sowchosabtellung.

Gegenwärtig sind auf den Fel­
dern des Sowchos „Marjewski“ 
im Rayon Sergejewka ganz an­
dere Maschinen und andere Men­
schen im Einsatz. Heute kann 
man einen „Fordson“ und sogar 
einen „Kommunar“ nur noch im 
Museum vorfinden.

Der Sowchos bewirtschaftet 
23 000 Hektar Land — davon 
1 100 Hektar Bewässerungsland, 
Im vergangenen ertragarmen 

täuschungen und auch Tränen. 
Die Kälberpflegerinnen stehen 
nicht sehr hoch Im Ansehen. Es 
Ist ja kein Geheimnis: In der 
Viehzucht werden, wenn es um 
Auszeichnungen und Aufmerk­
samkeit geht, stets die Melkerin­
nen und die Mastviehzüchter In 
den Vordergrund gerückt. Wie 
auch anders? Milch und Fleisch 
sind reale Produkte. Aber von 
wem sonst, wenn nicht von der 
Kälberpflegerin, hängt die künf­
tige Menge der Milch- und 
Flelschproduktlon ab? Ist es nicht 
sie. die die Rekordistlnnen an 
Milcherträgen von morgen und 
die schweren Mastrinder als erste 
liebevoll betreut? Leicht läßt 
sich diese Arbeit nicht nennen. 
Wenn der Kälberpflegerin bis 
heute noch keine nennenswerten 
Mechanismen zur Verfügung ste­
hen, was ist da schon von den 
fünfziger Jahren zu sprechen. 
Zuerst tat sie es, well es für sie 
keine andere Arbeit auf der Farm 
gab. Dann arbeitete sie sich lang­
sam ein und verzichtete sogar auf 
die Stelle einer Melkerin, die 
man ihr nach zwei Jahren anbot.

Dennoch mußte sie vor einigen 
Jahren ihren Beruf für eine län­
gere Zeit aufgeben. Eine Krank­
heit hatte sie ans Bett gefesselt, 
und die Ärzteberatungskommis­
sion empfahl ihr, die Farn für ei­
nige Jahre zu vergessen. Für Sel­
ma Reimann waren das die 
schwersten Tage. Sie ließ den 
Ärzten keine Ruhe und bat sie 
allmonatlich um die Erlaubnis, 
ihren Beruf aufnehmen zu dür­
fen. Viele waren verdutzt: Wie­
so? In materieller Hinsicht litt 
sie keine Not. An ihrer neuen 
Arbeitsstelle (sie war Wächterin 
Im Kindergarten) war es ruhig 
und warm. Was fehlte ihr noch?

Endlich war es doch soweit. 
Sie durfte auf die Farm zurück.

Wenn Selma eine neue Kälber­
gruppe übernimmt, so wählt sie 
sich Immer die schwächeren Jung­
tiere heraus. Das tut sie aus 
rein menschlichen Erwägungen: 
Sie bedauert sie aufrichtig.

Ihre Ruhetage verschiebt Sel­
ma Reimann ständig auf spätere 
Zelten. „Wie kann Ich die Käl­
ber auch nur für einen Tag ei­
nem anderen anvertrauen? Wo 
sie doch so schwach sind.“ Und 
wenn es sich um den Urlaub han­
delt — ein ganzes Problem! Im 
Frühling nicht — die Kälber 

Jahr hat man hier 18,3 Dezlton- 
nen Getreide je Hektar gegen­
über den geplanten 16,4 Dezlton- 
nen geerntet. Die Bewässerungs­
flächen haben genügend Futter 
für die Viehwirtschaft ergeben. 
Die Ackerbauern haben rund 
600 000 Rubel durch Ackerbau 
erwirtschaftet. In diesem Jahr, 
sobald der Boden etwas getrock­
net war, wurde die Feuchtigkeit 
abgedeckt. Erstklassiges Saatgut 
wartet, bis es In den Boden ge­
bettet wird und frohwüchsig em­
porsprießt. Die Flieger werden 
den Boden aus der Luft nachdün­
gen. Im ersten Jahr des zwölften 
Planzeitraums erwarten die 
Werktätigen im „Marjewski“ ho­
he Ernteerträge von dem fürsorg­
lich gepflegten Acker.

Unsere Bilder: Der Kriegs- und 
Arbeitsveteran Pjotr Bytschkar, er­
teilt den Schülern eine Stunde di­
rekt auf dem Feld. Er flößt ihnen 
Fleiß und Liebe zum Boden ein; 
(v. I. n. r.) Kommandant der Flug­
zeugbesatzung G. Parfjonow aus 
dem Petropawlowsker Luftverkehrs­
betrieb und W. Regner, Chefagro­
nom des Sowchos „Marjewski".

Heinrich HELM

könnten sich leicht erkälten. Im 
Sommer? Nein! Da nehmen sie 
gerade an Gewicht zu. Im Herbst 
ganz und gar nicht, weil das 
Vieh eingestallt wird. Und Im 
Winter Ist die schwerste Zeit...

Manche Viehzüchter behaup­
ten. die Magen- und Darmer­
krankungen bei den Kälbern in 
der Milchzelt seien unvermeid­
lich. Selma Reimanns Praxis 
widerlegt diese Behauptungen. 
Sie betreut gewöhnlich über 50 
Kälber, doch sie weiß, was Jedes 
einzelne braucht. Wenn es aus 
Irgendwelchem Grunde an Voll­
oder Magermilch mangelt, bringt 
sie diese einfach von zu Hause 
mit. Nur daß das Jungvieh eben 
das kriegt, was Ihm gehört.

Auf solche Welse hat sie die 
Jungvieh Verluste auf ein Mini­
mum gebracht. Ihre Kälber wach­
sen schnell und gleichmäßig. Die 
Gewichtszunahme pro Tag und 
Kalb schwankt ständig zwischen 
650 und 690 Gramm bei einem 
Plansoll von 600 Gramm.

...Als sie zum Heulager kam. 
stand ein beladener „Belaruß“ 
vor der Einfahrt.

„Für wen Ist das Heu?“ frag­
te sie den Traktoristen.

„Für den Futtermeister“, gab 
jener zurück, ohne sie anzuschau­
en.

Den Futter meister fand sie Im 
Waagèhä uschen.

„Entschuldige!“ kapierte Jener 
sofort. „Das war ein Versehen. 
Es waren eben die Überbleibsel. 
Aber Jetzt haben wir einen neu­
en Schober angestochen. Morgen 
kriegen deine Kälber erstklassi­
ges Futter.“

„Heute brauch ich's!“, sagte 
sie kurz und bündig.

„Es gibt kein Transportmit­
tel... keinen Schobersetzer.“

„Dann entschuldigen Sie! Auf 
Wiedersehen!"

Sie schloß die Tür und lief hin 
zum „Belaruß“.

„Bringe mich zur Farm!" sag­
te sie zum Traktoristen. „Dann 
kannst du weiter fahren."

Nach einer Welle lud sie Im 
Vorraum der Farm das duftende 
Wiesenheu ab und gabelte dem 
verdutzten Traktoristen, den ver­
faulten Kram auf den Wagen.

Jetzt konnte sie ruhig weiter 
arbeiten.

Eugen KUCHTA
Gebiet Koktschetaw
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Wir wollen keine Sternenkriege, 
sondern Frieden auf Erden

Die Welt von heute Ist von 
tiefgreifenden und schnellen Ver­
änderungen gekennzeichnet, stell­
te der Vorsitzende der Deutschen 
Kommunistischen Partei Herbert 
Mies Im Bericht des Parteivor­
standes an den VIII, Parteitag 
der DKP fest.

Die Jüngste Entwicklung, so 
fuhr er fort, hat auch unser Land 
an einen Punkt herangeführt, an 
dem die Entscheidung steht: 
Wird die Bundesregierung ent­
gegen ihren Friedensbeteuerun­
gen den destruktiven Weg der 
Unterstützung der Konfronta­
tion- und Hochrüstungspolitik 
des US-amerikanischen Imperia­
lismus weitergehen oder wird sie 
durch Taten einen eigenen na­
tionalen und europäischen Bei­
trag zur Friedenssicherung, Ab­
rüstung und Entspannung lei­
sten? Wird sie den sozlalreaktlo- 
nären und antidemokratischen 
Kurs fortsetzen können oder wird 
es den demokratischen Kräften 
gelingen, eine andere, eine neue 
Politik durchzusetzen?

Wir haben in den letzten Ta­
gen und Wochen erlebt, wie 
schnell die Lage sich gefährlich 
zuspitzen kann. Erregt und em­
pört hat uns die heimtückische 
Bombenaggression des US-Impe- 
riallsmus auf die Zivilbevölke­
rung Libyens. Damit wurde er­
neut deutlich, daß die aggressi­
ven Kreise der USA nicht vor 
Gewalt und Terrorismus zurück­
scheuen, um In der Manier eines 
Weltgendarmen den Völkern Ih­
ren Willen zu diktieren, führte 
der DKP-Vorsltzende aus.

Während das von der Sowjet­
union verkündete Moratorium für 
Atomversuche die Hoffnungen 
der Völker auf ein Vorankommen 
bei der atomaren Abrüstung ge-

Treffen der Kreuzzug gegen arabische Völker
«Sieben» eröffnet

Eln Treffen von Staats- und 
Regierungschefs der sieben füh­
renden kapitalistischen Staaten 
— Großbritannien. Italien, Ka­
nada. BRD. Frankreich, USA 
und Japan — ist in Tokio eröff­
net worden. Im Mittelpunkt der 
dreitägigen Beratungen stehen 
die ökonomischen Widersprüche 
zwischen der Dreierachse USA- 
Japan—Westeuropa und interna­
tionale Fragen. Die von Präsi­
dent Reagan in Tokio gemach­
ten Aussagen lassen darauf schlie­
ßen. daß Washington dieses Tref­
fen in erster Linie für die Einbe­
ziehung seiner Partner in die 
aggressive Strategie des „Neo- 
globalismus“ ausnutzen will, ein­
schließlich der Annahme von ge­
meinsamen Strafaktionen gegen 
Libyen und andere den Vereinig­
ten Staaten unbequeme Staaten.

Nach Meinung der japanischen 
Zeitung .Nlhon Keizai Shimbun" 
will die amerikanische Admini­
stration durch den entfachten 
Lärm um das berüchtigte Pro­
blem des ..Terrorismus" auf dem 
Tretlen die Diskussion von der 
Erörterung der Schlüsselfragen 
wie der Sicherung des Friedens 
wegfünren. weil sie wirklich 
mit nichts auf das einen breiten 
Widerhall »gefundene sowjetische 
Programm der Beseitigung der 
nuklearen Rüstungen und der 
Verhinderung eines Krieges ant­
worten kann.

Die Pläne Washingtons werden 
von zahlreichen Teilnehmern des 
Gipfels der ..Sieben“ mit Vor­
sicht aufgenommen. So wies der 
Vorsitzende des Ministerrates Ita­
liens Bettlno Craxl während ei­
nes Vorgespräches mit Reagan 
die amerikanische Forderung zu­
rück. als ..Sanktion“ gegen die­
sen souveränen Staat den Kauf 
von libyschem Erdöl einzuschrän­
ken. Der Präsident Frankreichs 
Francois Mitterand sprach sich 
In einem Interview für die Japa­
nische Zeitung „Yomluri Shlm- 
bun“ gegen den Vorschlag Wa­
shingtons aus, ein System 
..schneller gemeinsamer Aktio­
nen“ gegen Länder zu schaffen, 
die die UnzufrledenheJt der USA 
hervorgerufen haben.

„Wir wollen nicht, daß unter 
dem Vorwand des Kampfes mit 
dem Terrorismus Frankreich in 
Internationale Aktionen hlneln- 
gezogen wird, ohne diese vorher 
frei erörtern zu können“, unter­
strich er. Nach Auffassung der 
Japanischen Zeitung „Malnlchl 
Shlmbun“ haben Japan und die 
westeuropäischen Länder „ohne 
Enthusiasmus“ den amerikani­
schen Plan aufgenommen, einen 
„gemeinsamen Fond für den Na­
hen Osten“ zu bilden der dazu 
bestimmt Ist. diesen Ländern die 
Bürde der Finanzierung der Po­
litik Washingtons In diesem Ge­
biet aufzuladen.

Die chronischen Widersprüche 
und Meinungsverschiedenheiten 
spalten die Teilnehmer des To­
kioter Treffens Im wirtschaftli­
chen Bereich. In völliger Isolation 
war Tokio, nachdem eine Hil­
fe für Japan bei der Abwertung 
des drastisch ansteigenden Kurses 
des Yen abgelehnt wurde. Dies 
untergräbt die Konkurrenzfähig­
keit der Japanischen Waren.

Frankreich hat bereits erklärt, 
daß es seinerseits den Vorschlag 
Tokios und Washingtons blockie­
ren will, multilaterale Verhand­
lungen über die Herabsetzung 
der Zölle für landwirtschaftliche 
Produkte durchzuführen. 

stärkt hat, haben die USA ihre 
Atomtests fortgeführt und damit 
die von der Sowjetunion gebote­
ne einmalige Chance vertan. Das 
veranlaßt uns, auch liier von der 
Tribüne unseres Parteitages aus 
zu fordern: Schluß mit den Atom­
tests. Der sowjetische Vorschlag 
einer Vereinbarung über einen 
umfassenden Teststopp muß ver­
wirklicht werden. Wir wissen 
uns einig mit der SPD. den Ge­
werkschaften. den „Grünen", mit 
allen Friedenskräften in der For­
derung: Die Bundesregierung 
darf nicht bei unverbindlichen 
Erklärungen gegen Atomtests 
bleiben, sie muß von den USA 
den Verzicht auf alle Atomversu­
che fordern. Die Chance darf 
nicht unbenutzt bleiben. Das ist 
der Wille unseres Volkes, be­
tonte H. Mies.

Er verurteilte die Geheimab­
kommen der Bundesregierung 
mH den USA. durch welche die 
BRD In die Realisierung der un­
heilvollen Weltraumpläne Wa­
shingtons elnbezogcn wird. Sic 
macht sich mit dieser Entschei­
dung mitschuldig an der Absicht, 
das Wettrüsten nun auch in den 
Weltraum zu tragen, sagte der 
Vorsitzende. Sie macht sich mit­
schuldig, wenn mit der Verwirk-, 
llchung des SDI-Programms eine 
neue Aufrüstungsrunde von bis­
her nie dagewesenem Ausmaß 
eingeleitet wird. Diese Entschei­
dung verstößt gegen die Sicher­
heitsinteressen und die Friedens­
pflicht der Bundesrepublik. Die 
Bundesregierung hat sich damit 
über den erklärten Mehrheitswil­
len unseres Volkes hinweggesetzt, 
stellte er fest. Auf die Entschei-, 
düng der Bundesregierung für 
SD1 kann es nur eine Antwort 
geben: Der Kampf gegen SDI

Die USA haben einen Kreuz­
zug gegen die arabischen Völ­
ker inszeniert, erklärte der Füh­
rer der libyschen Revolution 
Muammar El Ghaddafi in einem 
Interview der ägyptischen Zeit­
schrift „Al-Mawqulf Al-Arabi“. 
Die barbarische Bombardierung 
libyscher Städte durch die Verei­
nigten Staaten hat das unmensch­
liche Wesen der Imperialistischen 
Politik demonstriert, die den 
Menschen das Recht auf Leben 
und den Völkern das Selbstbestlm- 
nrungsrecht abspricht.

Vielleicht möchten die USA die 
Häuser auf die Köpfe ihrer Be­
wohner elnstürzen lassen, an ih­
rer Stelle Gärten anlegen. Kran­
kenhäuser und Universitäten 
bauen? Vielleicht hat die ameri­
kanische Flotte vor der Küste 
Libanons das Wüten des Terrors 
in den Lagern Sabra und Shatlla 
mit dem Ziel unterstützt, den 
Tourismus zu beleben oder in die­
sem Land einen Posten Apfel zu 
kaufen? Hat denn das ägyptische 
Verkehrsflugzeug die amerikani­
schen Schiffe oder die Interessen 
der USA bedroht, als cs zur Lan­
dung auf einem NATO-Miiitär- 
stützpunkt gezwungen wurde?

Alle diese Akte sind ein offe­
ner Terror und eine Aggression 
gegen die Freiheit und Unabhän­
gigkeit der Völker, gegen die 
Rechte der Völker und die inter­
nationale Gesetzlichkeit. Diejeni­
gen. die die Kämpfer der palästi­
nensischen ■ Revolution, der ara­
bischen nationalen Befreiungsbe­
wegung und die Revolutionäre 
in der ganzen Welt als „Terrori-

Ein Stoßtrupp der Reaktion
41 Jahre nach der Zerschla­

gung des deutschen Faschismus 
bleiben seine Nachfolger im We­
sten und vor allem in der BRD 
nach wie vor aktiv und verspü­
ren sogar eine Art /Xusbruch 
neuer Kräfte. Die Informations­
agenturen bringen eine Menge 
von Mitteilungen der folgenden 
Art:

„Mitglieder einer der neonazi­
stischen Gruppierungen haben In 
München einen Klub überfallen, 
In dem sich progressive Schrift­
steller. Schauspieler und Künst­
ler versammeln...“

„Die Braunen* haben eine 
Brandstiftung des Denkmals für 
die Opfer des Hltlerfaschlsmus 
In Kassel organisiert...“

„Die Epigonen Hitlers haben 
sich nach einer üblichen provo­
katorischen Zusammenkunft In 
Stadthagen (Niedersachsen) mit 
Schußwaffen. Eisenstäben und 
Rohrstutzen bewaffnet und eln 
richtiges Gemetzel In den 
ßen verursacht...“

Solche Vorfälle werden 
lieh zu Dutzenden, wenn 
zu Hunderten registriert, 
gibt zu denken...

Der Neofaschismus oder „rech­
te Radikalismus“ wie er von offi­
ziellen Persönlichkeiten In Bonn 
schamhaft bezeichnet wird. Ist zu 
einem ständig wirkenden Faktor 
Im politischen Leben des Landec 
geworden. Extremisten von der 
Hltlerschen Art vermehren sich 
wie Kaninchen, wobei sie mit 
dem Machtantritt der rechtskon 
servatlven Regierung der 
CDU/CSU-FDP merklich aufge 
lebt sind. Laut offiziellen Anga­
ben gab es Im vorvorigen Jahr 
etwa 60 neonazistische Gruppie­
rungen. Im vorigen Jahr waren
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muß weitergehen, 
keine Sternenkriege. 
Frieden auf Erden, betonte 
bert Mies.

Wir wollen, so führte er 
daß unser Jahrhundert Im 
chen von Frieden, Abrüstung 
und Zusammenarbeit zu Ende I 
geht und das neue Jahrhundert 
unter einem friedlichen Himmel, 
ohne Angst vor Selbstvernich­
tung der Menschheit beginnt. 
Deshalb begrüßen wir von gan­
zem Herzen das von Michail Gor­
batschow unterbreitete und vom 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
beschlossene großartige 
gramm zur Befreiung der 
von Atomwaffen bis zum 
2000.

Ein bedeutender Teil des 
nichts des DKP-Parteivorstandes 
befaßte sich mit der gegenwärti­
gen Wirtschaftskrise des Kapita­
lismus und deren Folgen für die 
Werktätigen der Bundesrepublik. 
Herbert Mies verwies darauf, 
daß sich im Zeichen der „Wen­
de“ nach dem Regierungswech­
sel Im Jahre 1982 die Rahmen- 
bedingupgen für den extremrech­
ten konservativen Flügel des 
Großkapitals und des militärisch- 
industriellen Komplexes verbes­
sert haben. Im Zeichen der Wen­
de wurde die Massenarbeitslosig­
keit, insbesondere die Jugend- 
und Frauenarbeitslosigkeit, noch 
gesteigert. In einem so reichen 
Land wie die Bundesrepublik 
verschärfte sich die „neue Ar­
mut“. Rund sechs Millionen Men­
schen sind heute davon betroffen, 
sagte der DKP-Vorsltzende. Er 
forderte eine qualitativ neue 
Wirtschafts- und Sozialpolitik 
im Interesse der Mehrheit der 
Bevölkerung der Bundesrepublik.

Frau- 
hin-

eine 
Ter- 
hät-

sten“ hinzustellen suchen, ver­
sorgen mit Waffen die wirklichen 
Terroristen, die unschuldige ” 
en und Kinder Palästinas 
morden.

Wenn es Beweise für 
„Mittäterschaft Libyens am 
rorismus“ gegeben hätte, so 
ten die amerikanischen Behör­
den und die in den USA einfluß­
reiche zionistische Lobby' sie ver­
öffentlicht. Die wirklichen Ziele 
der USA bestehen In der Ver­
nichtung der Fortschrittskräfte 
Im Nahen Osten, in dem Streben, 
die Entwicklung der Länder der 
Region zu bremsen und die Ein­
heit der arabischen Völker nicht 
zuzulassen.

Der Führer der libyschen Re­
volution hat die Unterstützung 
hoch eingeschätzt, die die ara­
bischen Länder seinem Staat zu­
teil werden ließen. Ständige 
Kontakte werden mit der Füh­
rung Syriens, Algeriens und der 
VDR Jemen gehalten. In der 
ganzen arabischen Welt fanden 
Demonstrationen statt, deren 
Teilnehmer zu einem Boykott der 
USA aufriefen.

Die Abfuhr, die das libysche 
Volk der amerikanischen Aggres­
sion erteilte, hat bei vielen die 
Vorstellung von der 
der USA revidiert. Das ganze li­
bysche Volk hat rdch 
Waffe in der Hand zur 
gung der Heimat erhoben.
Feuer der FLA-Mlttel war so In­
tensiv daß die Wellen der an­
greifenden Flugzeuge die Bom­
ben ins Meer abwerfen mußten.

Allmacht
mit der
Verteldl-

Das

es bereits 100. Allein Im Jahre 
1984 haben deren Mitglieder 
mehr als 1 000 verschiedene Ver­
brechen begangen, darunter auch 
Morde Die Werbung neuer An­
hänger wird auch durch die ziem­
lich starke Informationsbasis ge­
fördert. über die diese Organi­
sationen verfügen: In der Bun­
desrepublik erscheinen zur Zelt 
etwa 90 rechtsextremistische 
Blätter mit einer Gesamtauflage 
von 8 5 Millionen Exemplar Im 
Jahr.

Man kann sagen, daß die Be­
hörden sich dazu väterlich ver­
halten. Die Nationaldemokrati­
sche Partei Deutschlands (NPD) 
genießt den Status einer vollbe­
rechtigten gesellschaftlichen Or­
ganisation. beteiligt sich an den 
Wahlen und hat eigene Vertre­
ter In einigen Kommunalorganen 
(Gerade die Gauner aus ihrem 
Jugendflügel waren es. die das 
Kesseltreiben In Stadthagen or­
ganisierten). Aus der Liste der 
„rechtsradikalen“ Organisatio­
nen. die von der Regierung auf- 
gestellt wird. Ist die Bundesver 
elnlgung der ehemaligen SS- 
Soldaten offiziell gestrichen wor 
den. obwohl es für niemand ein 
Geheimnis Ist. daß diese „Vete­
ranen“ mit Ihrer Tätigkeit zur 
Vermehrung der Reihen neona­
zistischer Gruppierungen beltra 
gen. Als sich die Justizbehörden 
nach der Ermordung eines west­
deutschen Bürgers Jüdischer Ab­
stammung für eine davon — die 
sogenannte „Militär- und Sport­
gruppe Hofmann“ — Interessie­
ren mußten, bemerkte der Pre­
mierminister des Bundeslandes 
Bayern Franz Josef Strauß her­
ablassend' „Aber Ich bitte Sie, 
wenn einer seine Freude daran

In die Heimat 
zurückgekehrt

Mehr als 300 Menschen, die 
von der feindlichen Propaganda 
in die Irre geführt worden wa­
ren und Afghanistan verlassen 
hatten, sliid In die Heimat zu­
rückgekehrt. Wie die Nachrich­
tenagentur Bakhtar berichtet, 
wurde aus diesem Anlaß Im Kreis 
Splnbuldak der PröVlnz Kanda­
har eine Massenkundgebung ver­
anstaltet. Mohammad-Khan Mash- 
hoor, Vertreter des Achakzal- 
Stammes, hob in seiner Anspra­
che Im Namen der zurückge­
kehrten Afghanen hervor, daß 
sic herzlich der revolutionären 
Macht für die Ihnen gebotene 
Möglichkeit dankten, ihre Schuld 
an der Heimat zu sühnen und In 
einer Reihe mit den Landsleuten 
Freiheit und Unabhängigkeit des 
Landes vor Anschlägen des In­
ternationalen Imperialismus und 
der Reaktion zu verteidigen. Die 
Teilnehmer der Kundgebung ver­
urteilten die Ziele der Politik Is­
lamabads, die sich In Pakistan 
aufhaltenden Afghanen für eine 
antiafghanische Propaganda zu 
mißbrauchen.

Kanonen statt Krankenbetten
der Kundge- 
der LDP im

Krankenhäuser und Altersheime, 
nicht ,.loswird“, einfach zu liquidie-

Im Zuge der sogenannten Verwaltungsre- 
form verringert die Regierung der Konser­
vativen die Fonds für soziale Fürsorge. Die 
solcherart ..eingesparten“ Mittel werden dem
Militäramt bereitgestellt.
Unsere Bilder: Die Teilnehmer 

bung in Tokio gegen die Politik 
Bereich des Gesundheitsschutzes; 
während der Parade der japanischen „Selbst­
verteidigungskräfte”, die im Grunde genommen 
die Gesundheit von Millionen Japanern zerstö­
ren. Fotos: TASS
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Die regierende Liberaldemokratische Par­
tei Japans (LDP) hat einen Gesetzentwurf 
vorbereitet, In dem die Reduzierung der 
staatlichen medizinischen Einrichtungen auf 
ein Drittel vorgesehen ist. Es ist beschlossen 
worden, sie an Privatpersonen zu verkaufen, 
und die 
die man 
ren.

Langjährige Bewährungsprobe bestanden
Der an der Küste des finni­

schen Meerbusens gelegenen klei­
nen Stadt Lovisa war es beschle- 
den. einen bedeutenden Beitrag 
nicht nur zu der Geschichte Ih­
res Landes, sondern auch zu der 
der gegenseitig vorteilhaften 
Freundschaftsbezichungen zwi­
schen der Sowjetunion und Finn­
land zu leisten. Hier wurde von 
sowjetischen und finnischen Pro­
jektierungsinstituten und Baube­
trieben In Gemeinschaftsarbeit 
das erste Kernkraftwerk Finn­
lands errichtet. Der erste 440- 
Megawatt-Block wurde 1977 und 
der zweite mit der gleichen Lei­
stung 1979 in Betrieb genommen. 
Ihr Anteil an der gesamten 
Stromerzeugung des Landes be­
trägt zehn Prozent. Außendcm 
konnte die Blockleistung durch 
ausgezeichnete technische Daten 

findet. Sonntagsausflüge auf dem 
Lande in Uniform, mit Schulter­
gehege und Rucksack zu unter­
nehmen. so soll man Ihn doch 
nicht stören.“

Die amerikanischen Freunde 
Bonns, die auf .die Aktivitäten 
der westdeutschen Friedensan­
hänger sehr krankhaft reagieren, 
sehen nicht nur nachsichtig der 
Verbreitung einer Ideologie zu. 
die die Welt schon einmal In 
den verheerendsten aller Kriege 
gestürzt hat. sondern tragen Im 
Grunde genommen auch zu deren \ 
Rehabilitation bei. Wir haben 
schon von einer Verbrüderung 
der USA-Militärangehörigen mit 
den SS-Soldaten der 6 Gebirgs­
jägerdivision ..Nord“ Im Herbst 
vorigen Jahres berichtet. Neulich 
Ist die Nachricht von einer wei­
teren ..Geste guten Willens“ ein­
getroffen: Aus den amerikani­
schen Armeelagern sli»d über 
6 000 Gemälde der ..Hofmaler“ 
Hitlerp an die BRD übergeben 
worden. Von nun an sollen die­
se ..Schöpfungen“. In denen die 
..Heldentaten“ des faschistischen 
Militärs und sein treubrüchiger 
Überfall auf die UdSSR gerühmt 
werden. In der Heimat des Na­
zismus ausgestellt und ein Ei­
gentum der Bundesregierung 
werden.

All das Ist bei weitem nicht 
harmlos. Im Grunde genommen 
werden Millionen Menschen einer 
grandiosen Operation der ..Ge­
hirnwäsche“ unterzogen und der 
antifaschistischen Immunität be­
raubt. Und diese Operation trägt 
Ihre Früchte.

Vor einigen Jahren analysierte 
die westdeutsche Zeitschrift 
.Spiegel“ die Schüleraufsätze 

zum Thema... Hitler. (Wie wir

Militaristische Vorbereitungen der Torys
Auf dem Bildschirm eine Land- 

karle des europäischen Konti­
nents mit Modellen von Panzern. 
Flugzeugen und Raketenstartram­
pen... Der Ansager spricht von 
der Militärmacht der Warschauer 
Vertragsstaaten. Elngcblcndel 
wird ein Interview des obersten 
NATO-Befehlshabers Europas, 
US-General Bernard Rogers, dem 
zufolge der Westen sich unter 
einem ständigen militärischen 
Druck des Ostens befinde. Der 
General wird vom Verteidi­
gungsminister Großbritanniens 
George Younger abgelöst. Das 
konnte man alles in einer Son­
dersendung des britischen Fern­
sehens sehen, die der Tätigkeit 
des britischen Kriegsamtes und 
dem britischen Beitrag zur ..Ver­
teidigung“ Westeuropas galt.

Gegen wen will denn Großbri­
tannien sich und die anderen 
westeuropäischen Staaten vertei­
digen? Die Antwort ist klar und 
deutlich — gegen die Sowjet­
union und die anderen Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft.

Die „sowjetische militärische 
Bedrohung“, die von den briti­
schen Behörden aufgebauscht 
wird, gibt Ihnen keine Ruhe. Wie 
in der genannten Sendung mlt- 
getellt wurde, gibt Großbritanni­
en zur Zeit je Kopf der Bevölke­
rung mehr Mittel für militärische 
Zwecke als jeder andere west- 

des Kraftwerkes und unter ande­
rem der Reaktoren und Turbinen 
auf je 460 — 465 Megawatt er­
höht werden.

Der Arbeit des in einem kapi­
talistischen Land mit Unterstüt­
zung der Sowjetunion zum ersten 
Mal gebauten Kernkraftwerkes 
galt nach seiner Errichtung stän­
dig erhöhte Aufmerksamkeit so­
wohl der Öffentlichkeit als auch 
der Experten. Das Kraftwerk 
konnte diese langjährige Bewäh­
rungsprobe erfolgreich bestehen. 
Maßgebliche Fachzeitschriften, 
die alle Aspekte des Kernkraft­
werksbetriebes mit größter Akri­
bie unter Lupe nehmen, heben 
hervor, daß das Kernkraftwerk 
in Lovisa zu den besten Kern­
kraftwerken dieses Typs gehört.

All diese Fakten wurden von

sehen, tragen auch die Bildungs­
organe ihr Scherflein zum ..ob­
jektiven Verhalten zum Nazis­
mus“ bei). Das erbrachte ein 
himmelschreiendes. Bild der Un­
kenntnis bzw. Desinformiertheit. 
Interessehalber führen wir einige 
Zitate aus den ..Schöpfungen“ 
der Oberschülcr an:

,.Adolf Hitler war ein über­
aus gebildeter Mensch. Ihm Ist
es gelungen, nach dem verlöre- ' 
nen Krieg ein ganzes Volk so­
wohl In moralischer als auch In 
ökonomischer Hinsicht wieder auf 
die Beine zu stellen.“ (Jörg. 15 
Jahre):

..Er war Mitglied der NSDAP 
.die sich von der SPD abspaltete 
und äußerst linksgerichtet war." 
(Marko. 17 Jahre):

..In der Gefangenschaft 
schrieb er das hervorragende 
Buch Mein Kampf'.“ (Stephan. 
16 Jahre);

„Hitler war ein Opfer der Un­
überlegtheit und des blinden 
Gehorsams des deutschen Vol­
kes.“ (Ralf 16 Jahre).

Nun reicht es wohl. Es sei nur 
bemerkt, daß die Erwachsenen 
nicht viel mehr Glück dabei hat­
ten. Jedenfalls betrachtet Jeder 
zweite Bundesdeutsche über 45 
Jahre Hitler als ..einen der 
größten Staatsmänner Deutsch­
lands“. wie es aus einer Im 
..Spiegel“ veröffentlichten Umfra­
ge folgt.

Sehen wir einmal von den 
Sachen ab und fragen wir 
Warum geschieht so etwas? 
denn die Zügellosigkeit- der 
nazistischen Propaganda 
auch die Schutzherrschaft 
Behörden nur die Folge der prin­
zipiellen Einstellung auf die
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europäische Teilnehmer des Nord- 
atlantlkpaktea aus. Es steht nur 
den USA nach. 12 Milliarden 
Pfund Sterling wurden vom offi­
ziellen London nur für die „vor­
geschobene Verteidigung” der 
westeuropäischen Allianz ausge­
geben, hieß es in der Sendung.

Horrende Mittel werden von 
der Tory-Reglerung für die Er­
weiterung der Krlegsvorbercl- 
tung Großbritanniens unter dem 
Vorwand der mythischen „von 
der UdSSR ausgehenden Gefahr“ 
bereitgestellt. Allein Im laufen­
den Wirtschaftsjahr wird der 
Haushalt des britischen Vertei­
digungsministeriums eine astro­
nomische Zahl von rund 18.5 
Milliarden Pfund Sterling betra­
gen. Das Tory-Kablnett widmet 
vor allem der Verstärkung des 
Nuklearraketenpotentials des Lan­
des Aufmerksamkeit, unter­
streicht die lokale Pres»v Die 
Realisierung der Pläne der Tory- 
Reglerung zur Ausrüstung der 
Unterwasserflotte mit den neue­
sten Nuklearraketensystemen 
..Trident“ wird den britischen 
Steuerzahlern 11 Milliarden 
Pfund Sterling zu stehen kom­
men. Wie es hier soeben bekannt 
wurde, hat das Kabinett Marga­
ret Thatcher Im Rahmen der Rea­
lisierung des „Trldenf-Projek- 
tes mit der Gesellschaft „Vlk- 
kers Shlpbullding and Engine­
ering“ einen ersten Vertrag über

Anders Palmgren auf einer Pres­
sekonferenz in Helsinki ange­
führt. Seine vor zahlreichen 
Vertretern der finnischen Presse 
abgegebene Erklärung stützte 
sich auf die persönlichen Erfah­
rungen: Anders Palmgren arbei­
tete seit Baubeginn als Ingenieur, 
später wurde er Direktor des 
Kernkraftwerkes Lovisa. und ge­
genwärtig ist er geschäftsführen­
der Direktor der Aktiengesell­
schaft Perusvolma. Diese Aktien­
gesellschaft wurde gegründet, um 
ein weiteres
Finnland

in 
an-

Kernkraftwerk 
zu errichten und 

schließend zu betreiben.
Anders Palmgren hält es 

notwendig, die Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion In der Kern­
energiewirtschaft weiter zu ent­
wickeln.

für

.,Freiheit der Andersdenken­
den“?

Durchaus nicht: Es gibt minde­
stens zwei wahre Ursachen für 
solch einen erstaunlichen Libera­
lismus. Und da wird es sich nicht 
nur um die BRD handeln, obwohl 
hier der rechte Extremismus in­
folge der geschichtlichen Ent- 
.Wicklung selbstverständlich die 
meiste Aufmerksamkeit auf sich 
lenkt. Doch es ist auch gut be­
kannt. daß er in vielen Ländern 
beiderseits der Atlantik, ein­
schließlich In den Vereinigten 
Staaten, seine Wurzeln geschla­
gen hat.

Die erste Ursache Ist die, daß 
die Neofaschisten, wenn sie bis­
weilen auch angesehene Bürger 
wegen Ihrer Nationalität oder 
Hautfarbe und sogar staatliche 
Beamten umbringen und wenn 
sie auch Anschläge auf das Pri­
vateigentum zur Auffüllung der 
Kassen ihrer Organisationen ver­
üben. die Kräfte des Friedens, 
der Unabhängigkeit und des so­
zialen Fortschritts doch als ihren 
Hauptfeind betrachten. Das sind 
die Schläger der ..schwarzen“, 
..braunen“, ..orangefarbenen“ 

und sonstigen faschistischen 
Gruppierungen, die die Räume 
der kommunistischen Parteien 
demolieren, Antikriegskundge­
bungen vertreiben und Aktivi­
sten der Studentenbewegungen 
verprügeln. Mit anderen Worten, 
sie machen Jene schmutzige Ar­
beit“. mit der die ..demokrati­
schen“ Regierungen ihre In­
stitutionen nicht Immer offen be­
auftragen möchten. Gerade dafür 
sind die Behörden den Neofaschi­
sten insgeheim oft dankbar, so 
sehr Ihre totalitären Doktrinen 
die „anständigen“ Politiker auch 
schockieren mögen.

Die zweite Ursache wird noch 
sorgfältiger verheimlicht, aber 
eben sie ist ganz offensichtlich 
von erstrangiger Bedeutung. Die 

den Bau von U-Booten unter­
zeichnet.

Diese Schritte wurden unter­
nommen. nachdem zu Beginn die­
ses Jahres in Großbritannien die 
erste Etappe der Stationierung 
amerikanischer nuklearer- Erst­
schlagswaffen abgeschlossen wur­
de. Alle 96 Marschflugkörper, 
deren Stationierung man auf dem 
Luftwaffenstützpunkt Greenham- 
Common plante, sind antranspör- 
tlert worden.

Die militaristischen Vorberei­
tungen des Tory-Kablnetts Mar­
garet Thatcher rufen Massenpro- 
leste In der britischen Öffentlich­
keit hervor. In letzter Zeit führ­
ten die Friedenskämpfer Im Rah­
men der traditionellen Frühjahfs- 
aktlonen vor verschiedenen mili­
tärischen Objekten Protestmani­
festationen gegen die Politik' der 
Regierung zum Vorantreiben 
Rüstungswettlaufs durch, 
reale Sicherheit der Briten 
nicht durch die Aufrüstung 
Landes, sondern im Rahmen 
Normalisierung der internationa­
len Lage und der Abrüstung ge­
währleistet werden, unterstrei­
chen die fortschrittlichen Organi­
sationen des Landes. Nicht das 
Vorantreiben des Rüstungswett­
laufs, sondern eine positive Ant­
wort auf die Friedensinitiativen 
der UdSSR entspricht den Inter­
essen des britischen Volkes, er­
klären sie.

dcs 
Die 
soll 
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Auch der Bürgermeister der 
Stadt Lovisa Sigurd Slaetis äu­
ßerte sich mit Lob über das 
Kernkraftwerk. In einem Inter­
view der Zeitung „Suomenmaa“ 
verwies er darauf, daß nicht-nur 
die Stadt selbst, sondern auch die 
Umgegend von der Inbetriebnan- 
me dieses Großkraftwerkes profi­
tierten. Durch den Bau dieses 
Kernkraftwerkes konnte die-La­
ge in dem Bezirk bedeutend ver- 
bcs ert werden, betonte Sigurd 
Slaetis. Dies sei aber sehr wich­
tig. „Ich möchte mich nicht in 
Spekulationen über die Havarie 
Im sowjetischen Kernkraftwerk 
verlieren. Natürlich ist dies eine 
ernste Geschichte, und sie muß 
ebenso ernst untersucht werden. 
Wir sind Jedoch der Ansicht, daß 
es nur natürlich wäre, wenn man 
das neue Kernkraftwerk der So­
wjetunion in Auftrag geben wür­
de.“

normale“ bürgerliche Demokra­
tie und der Faschismus sind Din­
ge vom gleichen kapitalistischen 
Schlage. Georgi Dimitroff sagte 
bereits auf dem VII. Kongreß der 
Komintern: Im Falle des Sieges 
des Faschismus wird die „ejne 
staatliche Form der Klassenherr­
schaft der Bourgeoisie — die 
bürgerliche Demokratie — durch 
die andere — die offene terrori­
stische Diktatur — abgelösU“ 
Würde das monopolistische Groß­
kapital — der wahre Machthaber 
der modernen Bürtrergesellschaft 
— die wirkliche Unterdrückung 
des Neofaschismus sanktionieren, 
so würde es dadurch seine letzte 
Verteidigungslinie In den Klas­
senkämpfen gegen das Pröleta- 
rlat. die letzte Reservestellung 
im Falle einer mächtigen Offen­
sive der Volksmassen vernichten 
Gegenwärtig kann man damit 
um so mehr nicht rechnen. Wie 
Im Politischen Bericht des ZK 
der KPdSU an den XXVII. Par­
teitag hervorgehoben wurde, wer­
den ..die herkömmlichen For­
men des Konservatismus” in der 
Welt des Kapitals ..von autori­
tären Tendenzen abgelöst“: eine 
„ernsthafte Gefahr des weiteren, 
wesentlichen Rechtsrucks in der 
Politik und der gesamten Inne­
ren Lage In einigen kapitalisti­
schen Ländern“ liege auf der 
Hand.

Die Folgen dieser Wende las­
sen sich nur schwer voraussagen. 
Auch die äußersten Varianten 
kann man wohl kaum ausschlie­
ßen. Eben darum schon wohl die 
kapitalistische Reaktion ihre 
Stoßtrupps. Indem sic sogar die 
Interessen eines Teils der eige­
nen Klas$e 
überhaupt 
Rechte der 
ger opfert.

prelsglbt und schon 
ohne Bedauern die 
einfachen Staatsbür-

Valerl BERG.
Berichterstatter 

der Freundschaft**
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Briefe an die
Treundschaft

Neue Filme ein

Angenehme 
Augenblicke

An diesem Sonntagabend er­
lebte ich gleich vielen anderen 
Fernsehteilnehmern unserer Re­
publik manch angenehmen 
Augenblick —- das Kasachische 
Fernsehen brachte die Kon­
zertvorstellung des deutschen 
Dramentheaters Temirtau. Für 
mich war das die erste 
Begegnung mit der Kunst 
der deutschen Schauspieler, von 
denen wir so manches gehört und 
gelesen halten. Klangvolle Volks­
lieder, feuerlge Tänze, spaßige 
Inszenierungen — das alles be­
eindruckte nicht nur die im Zu­
schauer raum Anwesenden, son­
dern auch uns Fernsehfreundc. 
Wir hoffen, daß dieses Konzert 
als ein Auftakt zu einer Reihe 
aufschlußreicher Sendungen über 
die schöpferische Tätigkeit des 
Deutschen Theaters dienen wird. 
Wir möchten uns beispielsweise 
auch solche bekannten Theater­
stücke wie „Kabale und Liebe”, 
„Die Physiker” und „Draußen 
vor der Tür” ansehen, wenn auch 
auf dem Bildschirm.

Als Lale auf dem Gebiet der 
Theaterkunst wage Ich es nicht, 
die künstlerische Meisterschaft 
der Truppe zu beurteilen. Eins 
steht für mich aber fest: Der 
beneidenswerte Fleiß und der 
schöpferische Elan der jungen 
Schauspieler wird sie recht bald 
weit voranbringen.

Marat JERMUKANOW
Gebiet Nordkasachstan

Es geht um 
die feste Familie

Kontinuität der Generationen
Der Film „Platz des Aufstan­

des” kann als geschichtlich, aber 
auch als zeitgenössisch 
net wc. ___ ----- ---------
ten sich aufs engste die Schick­
sale der Menschen ” 
XX. Jahrhunderts 
Zeitgenossen.

Der Hauptheld 
row, wissenschaftlicher Mitarbei­
ter des Museums ..Krasnaja Pres- 
nja”, studiert die Dokumente 
über die Ereignisse des Jahres 
1905 In Moskau — Protokolle 
und Meldungen der Polizei, Flug-

als zeitgenössisch bezelch- 
crden, denn darin verflech-

zu Beginn des 
und unserer

Maxlm FJodo-

blätter und Aufrufe der Revolu­
tionäre und dergleichen mehr.

Dabei stößt er wiederholt auf 
einen gewissen „Geiger”, der 
Waffen und Munition für die 
Aufständigen von Presnja her­
überschmuggelt hatte. Fjodorow 
sieht seine Pflicht darin, den 
echten Namen dieses tapferen Re­
volutionärs zu ermitteln und Nä­
heres über sein Leben zu erfah­
ren....

Der Streifen berichtet über die 
Jungen Revolutionäre, über ihren 
Mut. Selbstlosigkeit, und ihre 
moralischen Prinzipien. Sie sind

unserer Jugend von heute 
nachahmenswertes Vorbild.

Der Film „Platz des Aufstan­
des” nach der gleichnamigen Er­
zählung des bekannten Prosa- 
und Verdichters Juri Jakowlew 
ist vom Jungen Regisseur Burls 
Tokarew gedreht worden. Seine 
Streifen kommen beim Zuschauer 
gut an. und die Kurzfilme „Mein 
Engel” und „Wir wurden nicht 
In der Kirche getraut'i haben re­
gen Anklang auf Unionsfilmfestl- 
vals gefunden.

Maxim Fjodorow wird vom be­
liebten Schauspieler Sergej 
Schakurow verkörpert. In der 
Rolle des „Geigers” debütierte 
der Junge Bühnenkünstler Wladi­
mir Simonow.

Die Musik zum Film kompo­
nierte Isaak Schwarz.

Otto DERR

Ziiffe zum Porträt

Der Träger des Goldenen Auges

Diesen bunten Anschlag, der 
vor dem Gebäude des Kulturhau­
ses von Pawlowka hängt, sieht 
man von weitem: „Am Sonntag 
begeht das Ehepaar Alexander 
und Ella Wirt seine silberne 
Hochzeit. Zugleich werden auch 
ihr Sohn Alexander und Elvira 
Adler vermählt. Alle Verwandte, 
Freunde und Arbeitskollegen so­
wie 'alle Dorfbewohner, die die­
sem Familienfest beiwohnen 
möchten, werden herzlich einge­
laden!"

Zur angesagten Zeit hatten 
sich am Kulturhaus festlich ge­
kleidete Menschen versammelt. 
Die ..Hochzeitskinder” wurden 
von Nelly Reißwlg, Sekretär im 
Dorfsowjet, und Irma Justus aus 
dem Gewerkschaftskomitee mit 
Brot und Salz empfangen, gab 
Glückwünsche und Blumen. Sol­
len-die jungen Eheleute so glück­
lich $ein, wie ihre Eltern — ein 
gutes Vorbild!

Ähnliche Feste sind im Sow­
chos „Jerkenschillkskl” schon zu 
guter Tradition geworden. Das 
Dorfsowjet mißt der kulturellen 
Massenarbeit unter den Dorfein­
wohnern sowie der Propagierung 
neuer Bräuche eine große Bedeu­
tung bei. Einen besonderen Ak­
zent setzt man dabei auf die Fa­
milienfeste.

Alexander BIER

Eincn Wendepunkt im Leben 
von Jouzas Budraitis, eines Stu­
denten an der juristischen Fakul­
tät der Staatlichen Universität 
Vilnius, bedeutete die Einla­
dung, eine der Hauptrollen im 
Film ..Niemand wollte sterben” 
des bekannten litauischen Filmre­
gisseurs Vltautas Calakiaviclus, 
zu spielen. Nach diesem Film be­
kommt er Engagementsanträge 
für andere Filmrollen. Die Zu­
schauer erinnern sich gut an die 
Charaktere, die Budraitis in den 
Spielfilmen des Litauischen Film­
studios, des „Mosfllm” und ande­
rer Studios sowie In Koproduk­
tion mit ausländischen Film­
schaffenden dargestellt hat. In 
den mehr als zwanzig Jahren wa­
ren es etwa 100 Rollen.

Neulich sind im Litauischen 
Filmstudio die Dreharbeiten an 
dem zweiteiligen Kriminalfilm 
..Alle gegen einen” nach den 
Werken des USA-Schriftstellers 
E. S. Gardner abgeschlossen 
worden, wo Juozas Budraitis die 
Hauptrolle des Anwalts Perry 
Mayson spielt.

Der zweite Wendepunkt im 
Leben von Juozas Budraitis war 
seine Begegnung mit dem Thea­
ter. Innere Sammlug und Fleiß 
— diese wichtigsten Charakter­
züge von Budraitis — helfen ihm. 
die Tätigkeit im Theater und 
beim Film zu vereinen. In der 
freien Zeit fotografiert Budraitis 
gern und beteiligt sich an Foto­
ausstellungen, wo er die Bilder

Gebiet Zelinograd

zum

Des hohen
Namens würdig

Wir möchten besonders
Ausdruck bringen, daß eine so­
wjetische Zeitung in deutscher 
Sprache für uns sehr nützlich ist, 
da wir über politische Ereignisse 
in der UdSSR und In Kasachstan 
direkt informiert werden.

Natürlich haben wir die Er­
gebnisse des Parteitages der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und des XXVII. Parteifo­
rums der KPdSU mit großem 
Interesse verfolgt. Auch bei uns 
wurden mit der Durchführung 
des XI. Parteitages der SED die 
Aufgaben für die kommenden 
Jahre festgelegt.

Unsere DSF-Grundeinheit 
auch im vergangenen Jahr 
läßlich der 40 Wiederkehr 
Tages der Befreiung vom 
schlsmus zahlreiche Freund­
schaftsinitiativen realisiert.

Nun besitzen alle 69 Kollek­
tive unseres Betriebs den Ehren­
titel „Deutsch-SowJ e t i s c h e 
Freundschaft”, und wir werden 
uns auch weiterhin bemühen des 
Namens „Betrieb der DSF” als 
würdig zu erweisen.

Werner SCHULZE.
Vorsitzender der DSF-Grund­
einheit

hat 
an- 
des 
Fa-

exploslon verletzt worden waren. 
Er war schon fünffnal operiert 
worden, nur wollte das transplan­
tierte Gewebe nicht verwachsen. 
Eines Nachts kam dann die Kri­
se: das Augenlicht des Mannes 
schwand endgültig. Eine Ent­
scheidung mußte gefällt werden.

Krasnow riskierte 
z.wcl unversehrten Hälften 
beiden Augäpfel 
Auge zu machen.

läßt, zum Beispiel in einem sol­
chen Spczlalbcrelch wie der Au- 
genchlrurgle.

Nachts arbeitete der Student 
des vierten Studienjahres Kras­
now im Ersten Moskauer Städti­
schen Krankenhaus. Geld wurde 
dafür nicht gezahlt, aber das 
Aushelfen in der Chirurgie galt 
als gutes Praktikum und gehör­
te einfach dazu. Wer den Nacht­
dienst in einem großen Kranken­
haus kennt, der weiß, welch ge­
plagte Leute die diensthabenden 
Chirurgen sind. Oft genug sind 
sie Feuerwehr des Krankenhau­
ses.

Bis heute kann sich Krasnow 
an den Familiennamen seines er­
sten Patienten erinnern: Rogow. 
Der Rettungswagen lieferte die­
sen Mann mit einer starken Prel­
lung am Auge und mit einer 
Beinwunde ein. Mit der Prellung 
ist der Student Krasnow schnell 
und gut fertig geworden. was 
aber die Wunde anbetrifft...

Es gibt eine eiserne Regel, 
die allen Medizinern eingetrich­
tert wird: Eine Wunde muß bear­
beitet. Ihre Ränder müssen be­
schnitten werden, erst danach ist 
an das Vernähen zu gehen. Kras­
now hatte die Wunde bearbeitet 
und so wie sie war vernäht, ohne 
die Ränder zu verletzen. Entge­
gen den ehernen Gesetzen der 
Chirurgie lief alles glücklich ab: 
Rogow konnte am nächsten Tag 
bereits gehen. Krasnow aber hat­
te noch einmal die alte Studen- 
tepweisheit bestätigt gefunden: 
Bel der allerersten Operation 
wacht hinter dem Rücken des an­
gehenden Chirurgen ein Schutz­
engel.

„Heute stehen Sie selbst einer 
großen wissenschaftlichen Schule 
vor. Haben -Sie Lleblingsscbü- 
ler?"

„Sicher. Wer hat slo^nicht0"
„Weswegen schätzen und för­

dern Sie ei n eixrn gehen de rv Me­
diziner?"

„Wegen der vernOn (Ti gem. Ba­
lance zwischen. (Fähigkeiten und 
Dreistigkeit.“

„Sie sind nicht nur Chirurg, 
sondern auch Leiter, Chef. (Wie 
muß einer sein, um Ihnen als 
Chef zu gefallen?“

„Kein zu großer Vorgesetz­
tenfresser. Es genügt, wenn er 
sich merkt, was ihn der Ältere 
gesagt hat. Und es möglichst auch 
versteht.“

„Welche Eigenschaften halten 
Sie als für einen Arzt unannehm­
bar?"

„Unfähigkeit, den Patienten 
zu verstehen.”

Was ist von den 15 000 Ma­
len. da er das Skalpell zur Hand 
nahm, beim Akademiemitglied 
Krasnow besonders haften geblie­
ben? Träumt er nachts von einer 
besonders komplizierten Opera­
tion?

Krasnow antwortete; daß 
gut verlaufene Operation 
bemühe sich, daß sfe alle 
verlaufen) einem Fachmann 
tige Freude bereitet, 
also nachts von einer Operation 
träume, dann nur von einer 
traumhaften.

Alpträume hätte ihm vielleicht 
nur der eine Tag im Jahre 1971 
bereiten können, als Krasnow 
sich zu dem kühnen Schritt ent­
schloß und aus zwei kranken Au­
gen ein gesundes gewann. So­
weit bekannt, ist diese Operation 
die erste und einzige in der Welt 
geblieben.

Auf dem Tisch lag ein Mann, 
dessen Augen bei einer Gruben-

Er heißt Michail Krasnow, ist 
Arzt. Ophthalmologe, Direktor 
des Unlonsforschungslnstltüts für 
Augenkrankheiten in Moskau und1 
seit 1978 ordentliches Mitglied 
der Akademie der Medizinischen 
Wissenschaften der UdSSR.

Für die Entwicklung neuer 
Verfahren der Augcnchlrurglc, 
insbesondere der Laserchirurgie, 
wurde er mit dem höchsten 
Staatspreis geehrt. Er ist Leiter 
des langfristigen Programms zur 
Bekämpfung der Blindheit in 
der UdSSR, und einer der 35 
Begründer • des internationalen 
Komitees für Augen-Mlkrochlrur- 
glc.

Krasnow veröffentlichte mehr 
als 300 wissenschaftliche Arbei­
ten, hat 50 Patente, 20 davon 
sind 1m Ausland geschützt. Er 
operierte In den USA, In Groß­
britannien, Italien, der DDR, in 
Bulgarien, Polen, der Tschecho­
slowakei und auf Kuba. Er Ist 
Mitglied vieler wissenschaftlicher 
Gesellschaften und Akademien 
des Auslands, seine Bücher wur­
den In vielen Ländern übersetzt.

Kurz gesagt, ein Mann auf 
dem Gipfel der schöpferischen 
Aktivität. Außer Fachveröffentli- 

। chungen ist selten etwas von ihm 
zu lesen. Zudem ist er ein äu- 

? ßerst bescheidener Mensch. Da­
bei Ist er von Natur aus kelnes- 

■ wegs ungesellig oder hat etwas 
gegen Zeltungsleute. Ich zum 

’ Beispiel durfte mich mehrere Ta­
ge lang fast ständig neben ihm 
aufhalten, Operationen, Arbeits­
besprechungen, endlosen telefoni­
schen Gesprächen, Untersuchun­
gen der Patienten beiwohnen.

Auf meine Fragen antwortete 
Krasnow sofort und oft mit einem 
galligen Unterton.

„Sie hatten Gelegenheit, Pa­
tienten in der ganzen Wett zu 
beobachten und zu behandeln. 
Welche Gemeinsamkeit haben Sie 
bei diesen Tausenden einander 
unähnlicher Menschen entdeckt?"

..Die Fähigkeit zur Genesung, 
trotz der Bemühungen der Medi­
zin.”

„Wie wird der Mensch des 
XXI. Jahrhunderts aus der Sicht 
des Arztes sein?”

„Wahrscheinlich wird er sich 
mehr schonen und noch stärker 
dazu neigen, sich auf der Grund­
lage von Halbwissen selbst zu 
kurieren."

„Warum Halbwissen? Der mo­
derne Mensch vertraut einfach 
den Medizinern und der Medizin 
nicht mehr so blind wie früher. 
Und versucht, aus der Unmenge 
populär-wissenschaftlicher Lite- 
tur sich etwas zu finden. Ist das 
schlecht?"

„Halbwissen ist schlimmer als 
Unwissen. Früher hielten sich al­
le für Experten in der Liebe und 
in der Politik. Jetzt ist offenbar 
die Zeit der massenweisen medi­
zinischen Gelehrtheit angebro­
chen... ohne ausreichende Vor­
bildung.”

Michail Krasnow beendete die 
Oberschule Ende der 40er Jahre. 
Die Moskauer Jungen begeister­
ten sich damals durchweg für Ra- 
diqbastelel und für alle mögli­
chen selbstgebauten Motoren 
(„Handwerkelei” sagt Krasnow 
heute). Auch er bastelte alle 
möglichen ratternden und tönen­
den Konstruktionen. Es ist also 
schwer zu sagen, warum er sich 
schließlich für die medizinische 
Hochschule entschieden hat. Doch 
bald sollte sich erweisen, daß sei­
ne geliebte „Handwerkelei” sich 
auch mit der Medizin vereinbaren

seiner Kollegen — Schauspieler, 
Kameraleute, Bühnenbildner und 
Regisseure — zeigt.

,,Nur Wahrheit” — das Ist der 
Arbeitstitel des neuen Spielfilms 
nach dem gleichnamigen Stück 
von .1. P. Sartre, der gegenwär­
tig Im Litauischen Filmstudio ge­
dreht wird. Jouzas Budraitis 
spielt hier eine der Hauptrollen. 
Diesem Film liegt eine Kriminal­
geschichte zugrunde, die man 
zur Entfesselung der antikommu­
nistischen Hysterie In den 50er 
bis 60er Jahren in Frankreich be­
nutzt hat.

Im Bild: Der Chefregisseur Arunas 
Zerbiunas sowie die Schauspieler 
Ingeborga Dapkunaite und Juozas 
Budraitis bereiten 
für die Aufnahme 
Episode vor.

sich am Drehort 
einer folgenden

Foto: TASS

Wichtiges Sportereignis
Anatoli Starostin, der nun­

mehr seit nahezu acht Jahren der 
beste Fünfkämpfer In der UdSSR 
ist, ist davon überzeugt, daß die 
in diesem Sommer in unserem 
Land stattfindenden Spiele guten 
Willens ..eine äußerst bedeuten­
de Sportveranstaltung” sein wer­
den. Der 26jährige Athlet ver­
weist darauf, daß an diesen Spie­
len viele Spitzensportler, darun­
ter die des modernen Fünfkamp­
fes. teilnehmen werden. „Wir 
sollten uns darüber freuen, uns 
an einem derart interessanten 
Wettkampf beteiligen und erneut 
mit unseren Freunden — Sport­
ler anderer Länder — Zusammen­
treffen zu können”, sagt er.

Anatoll Starostin, zweifacher 
Weltmeister im modernen Fünf­
kampf der Junioren, Olymplade­
sieger 1980 sowohl in der Mann­
schafts- als auch in der Einzel­
wertung und Weltmeister von 
1983, nimmt immer noch erfolg­
reich an nationalen und Interna­
tionalen Turnieren teil. Bel der 
Weltmeisterschaft 1985 war er 
Mitglied der UdSSR-Auswahl,

die In der Mannschaftswertung 
siegte. Er selbst wurde zweiter 
in der Einzelwertung.

Anatoll Starostin sagt weiter: 
..Natürlich träume ich davon, bei 
den Spielen guten Willens zu sie­
gen. Die Fünfkämpfer haben es 
jedoch zunehmend schwerer, bei 
großen Wettkämpfen einen Sieg 
zu erringen. Sie steigern Ihr 
sportliches können durch eine im­
mer bessere Vorbereitung In ein­
zelnen Disziplinen. Besonders 
deutlich ist dies am Beispiel des 
Degenfechtens zu sehen. Um auf 
1 000 Punkte zu kommen, muß 
man wirklich ein richtiger Mei­
ster des Fechtens sein.

Auch der athletische Zwei­
kampf — Schwimmen und Gelän­
delauf — gewinnt Immer mehr an 
Bedeutung. Man Ist bemüht, in 
diesen beiden Disziplinen Insge­
samt auf 3 000 Punkte zu kom­
men. Die Ergebnisse des Pisto­
lenschießens sind ebenfalls stabi­
ler geworden. 194 Punkte sind 
heute eine Art Normalergebnis 
für viele Athleten geworden. Al­
lerdings hängt Im Reiten nach

wie vor viel von den Pferden, die 
von den Veranstaltern der Wett­
kämpfe zur Verfügung gestellt 
werden.”

Im Sport kommen viele hervor­
ragende Seiten der zwischen­
menschlichen Kontakte, so Hilfe 
und gegenseitige Unterstützung, 
zum Ausdruck. Anatoll Starostin 
erinnert sich in diesem Zusam­
menhang an einen Vorfall wäh­
rend eines Fünfkämpferturniers 
in Ungarn, wo einer der auslän­
dischen Rivalen das Pferd eines 
gestützten sowjetischen Sport­
lers gefangen und damit seinem 
Konkurrenten geholfen hat, das 
Reiten zu Ende zu führen und 
Punkte für die Wertung zu er­
halten.

Anatoli Starostin will in die­
ser Saison an vielen anderen 
Wettkämpfen teilnehmen. Er 
sieht jedoch wie auch viele ande­
re Sportler der Welt die Spiele 
guten Willens als das wichtigste 
Sportereignis des Jahres an.

(TASS)

eine 
(er 
gut 

rlch- 
Wenn er

aus den 
ddr 

ein gesundes 
.Er ging von 
der Annahme aus, daß ein eige­
nes Organ nicht abgestoßen wird, 
daß eigenes Gewebe einwächst. 
Und er sollte recht behalten.

Eine der ihm teuersten Aus­
zeichnungen. das „Goldene Au­
ge”, weist auf die Zugehörigkeit 
von Akademiemitglied Krasnow 
zum Internationalen Komitee für 
Mikrochirurgie des Auges hin.

Noch vor zwanzig Jahren wur­
den Augenopcratlonen ohne Mi­
kroskop ausgeführt. Das kommt 
etwa einem Ausschleusen In den 
offenen Weltraum ohne Skaphan­
der gleich. Michail Krasnow 
stand an der Wiege der Mikro­
chirurgie des Auges, die alle al­
ten Vorstellungen der Ophthal­
mologie über den Haufen gewor? 
fen hat. Verdienste hat er auch 
um die Laser-Mlkrochirurgie. die 
In vollem Maße wohl erst im 
XXI. Jahrhundert zur Geltung 
kommén wird. Zu viele Fragen 
hinsichtlich der Beeinflussung 
des lebenden Gewebes durch den 
Laserstrahl sind noch offen.

Krasnow entwickelte und setz­
te als erster die künstliche Au­
genlinse ein, die inzwischen Tau­
senden Menschen das Augenlicht 
zurückgegeben hat Jedoch meint 
er, daß diesé Linse mit der Zeit 
an Bedeutung verlieren wird und 
ein chirurgischer Eingriff entfal­
len kann.

Die Augenlinse ist das ■primf- 
CTvste Organ des menschlichen 
Körpers. AFIe anderen besitzen 
Nerven end Gefäße, dieses jedoch 
ist einfach ein gallertartiges 
Prisma mit der einzigen Funk­
tion. durchsichtig zu sein, die 
Netzhaut des Auges zu „belich­
ten”.

Die Durchsichtigkeit der Au­
genlinse hängt von den bioche­
mischen Prozessen Im jeweiligen 
Organismus ab. Sind die Prozes­
se gestört (zum Beispiel infolge 
altersbedingter Veränderungen), 
dann wird die Augenlinse trüb, 
es kommt zum sogenannten grau­
en Star. Wenn wir es aber der­
einst gelernt haben werden, die 
entsprechenden biochemischen 
Abläufe zu beeinflussen, wird es 
zu keiner Trübung der Augenlin­
se mehr kommen.

Die Zukunft der Augenchirur­
gie, ‘meint Krasnow, gehöre also 
den unblutigen Operationen. Der 
Schwerpunkt der Forschungen 
verlagert sich allmählich in Rich­
tung Biologie und Laser.

Der Tag neigt sich. Krasnow 
lehnt sich in seinem Sessel zu­
rück und sagt:

..Bald beginnt unser großer 
Umzug!”

Das neue Institutsgebäude Ist 
soeben fertiggestellt worden. Ich 
träume von neuen Mitarbeitern, 
die mit dem Diplom eines Biolo­
gen in der Tasche und mit dem 
technischen Einfallsreichtum von 
Ingenieuren zu uns kommen wer­
den. Junge Kräfte mit handwerk­
lichen Fähigkeiten werden drin­
gend benötigt.“

Leonid SA GALSKI. 
(..Sputnik”)

Bauleute spielen Fußball
Es wäre wohl abwegig zu be­

haupten. man habe Im Betonkom­
binat von Zelinograd nichts für 
Fußball übrig. Ab und zu kam es 
da schon zu Freundschaftsspielen 
zwischen den Mannschaften 
Produktionsbereiche und 
den.

Eines Tages richteten 
’triebssportler an den 
Anatol Buller die Bitte, das Fuß-

der 
Briga-

die Be- 
Direktor

balltralning zu aktivieren. Dazu 
seien lediglich entsprechendes 
Sportinventar, Kleidung und ein 
fachkundiger Ausbilder erforder­
lich. Buller gewährte seinen Leu­
ten die Bitte ohne weiteres.

Kurz darauf begannen die 
sportbegeisterten Bauleute unter 
Aufsicht von Eugen Krüger das 
Fußballspiel zu meistern. Die Er­
folge ließen nicht lange auf sich

warten.
Neulich trafen sich die Abge­

sandten der Baubetriebe des Ge­
biets Zelinograd zu einem Minl- 
Fußball-Turnier auf dem Sport­
platz des Jugendpalastes. Die 
Fußballelf des Kombinats 
gewann alle sieben Spiele 
und wurde absoluter Sieger des 
Wettbewerbs. Als erfolgreichster 
Spieler erkannte man Nikolai 
Manambetow, Vertreter der Sie­
germannschaft, an.

Max DOBER
Gebiet Zelinograd

Ramasan Bapow, Volkskünstler 
der UdSSR und Preisträger des In­
ternationalen Wettbewerbs der Bal­
lettänzer in Warna. Solotänzer des 
Kasachischen Staatlichen Akademi­
schen Opern- und Ballettheaters 
„Abai", ist heute im ganzen Lande 
bekannt. Seine Künstlerlaufbahn ist 
ein Beispiel des stürmischen Auf­
stiegs zu den Höhen der Meister­
schaft.

Unser Bild: Ramasan Bapow führt 
zusammen mit den Ballettänzern ei­
ne Szene aus dem Ballett „Don 
Quichotte” auf.

Seine Lieder
singt man überall
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Seinerzeit schwärmten wir 
Studenten für die ungewöhnlich 
eigenartigen und doch schlich­
ten Lieder des Moskauer Dich­
ters Bulat Okudshawa. Auf ge­
selligen Abenden, am Lagerfeu­
er im Gebirge, oder auch beim 
Studenteneinsatz in den Neu­
landsowchosen sorgten seine Lie­
der für gute Stimmung, wobei 
sie selbstverständlich nicht so 
sehr der Unterhaltung dienten, 
als viel mehr zu einem Gedan­
kenaustausch, zu philosophischen 
Betrachtungen anregten. Okud- 
shawas Gedichte und Lieder 
weckten im Zuhörer zutiefst Ei­
genes. Intimes, und das Ist es. 
was diese Mlnlatüren so reizend 
und anheimelnd macht.

Solidem sind mehr als zwei 
Jahrzehnte Ins Land gegangen, 
aber auch heute bekundet man 
ungekünsteltes Interesse für die 
Lieder von Bulat Okudshawa. 
Die Auflage seiner Schallplatten 
Ist riesig, und dennoch sind sie 
in den Geschäften kaum aufzu­
treiben. Die größte und sehr an­
genehme Überraschung war für 
mich das Geschenk meiner Toch­
ter zu meinem Geburtstag — ei­
ne Langspielplatte mit Okudsha- 
was Liedern gesungen von Shan­
na Bltschewskajal

Nun liegt vor mir das Buch 
. Romanze vom Arbat. Bulat

Okudshawa. Lieder. Gedichte”, 
herausgegeben von Leonhard 
Kossuth im Verlag Volk und 
Welt Berlin. Dieser Verlag hat 
den Lesern der DDR schon sehr 
viele sowjetische Schriftsteller 
und Dichter vorgestellt, wobei 
Jedesmal eine besondere Darbie­
tungsform gefunden wurde, die 
die Einzigartigkeit des Jeweiligen 
Autors voll zur Geltung brach­
te. Auch diesmal haben sich 
Autor und Verleger eine ausge­
zeichnete Form einfallen lassen.

Es ist nicht Immer leicht, die 
Gedankengänge eines Dichters 
mil den Mitteln der eigenen Spra­
che wiederzugeben. Belm Nach­
dichten geht oft unwillkürlich et­
was sehr Wesentliches verlo­
ren. Bej Gedichten von Bulat 
Okudshawa, eines ausgesprochen 
russischen. speziell 
Dichters vom Arbat, trifft 
besonders zu, denn 
helt seiner Texte, 
von Zauber erfüllt 
helmnlsvoües aus 
clnfangen. läßt sich in Nachdich­
tungen tatsächlich nur schwer 
wiedergeben.

Um dem deutschen Leser den 
Zugang zu Okudshawas Poesie 
zu erleichtern, kam man auf den 
unserer Meinung nach glückli­
chen Gedanken, den Texten In 
Deutsch und Russisch mit Noten

Okudshawa
Lieder Gedichte

Trßiuidscjiaff/
Bücher für Vorschulkinder und Schüler bis 11 Jahre

Moskaucr 
das 

die Schlicht* 
die dennoch 

sind und Ge­
dern Alltag

die Nacherzählung vorauszuschlk- 
ken. So wird dem ’ ” J**“
stlge Möglichkeit geboten, über 
das Niveau der Nachdichtung 
selbst zu urteilen 
den Sinn des Gedichtes 
dringen.

Bulat Okudshawa ist ein äu­
ßerst bescheidener Mensch. Nur 
ungern spricht er über sein. 
Schaffen. Deshalb muß man sich 
wundern, wie cs Leonhard Kos- 
sulh gelungen Ist, so viel Interes­
sante und wertvolle Informatio­
nen aus dem Liedermacher und 
Romancier ..herauszuholen”. Die­
ses Gespräch gewährt dem Le­
ser einen Einblick in seine Schaf­
fensmanier. offenbart seine Ge­
danken und Lebensmaximen.

Das Buch ist reich illustriert 
und mit einer Schallplatte ver­
sehen. Für jeden Anhänger des 
Schaffens von Bulat Okudshawa, 
Ist das ein wunderbares und teu­
res Geschenk.

Manfred HELM

Leser die gün-

und tiefer In 
elnzu-

Ingrid Seupel. ABC der Hundehaltung 
BI-Lexikon. Hunderassen
Hans-Günter Petzold. Rätsel um Delphine 
Karl-Heinz Tschiesche. Mein Aquarium 
Bummi. Sammelband Nr. 41
Heinz Meynhardt. Wildschwein-Geschichten 
Dombey/Nebel. Tatra. Prag und Böhmerwald 
Matthias Freude. Pflanzen, Tiere und Naturschutz 
Davld/Fischer. Der Khan mit den Eselsohren 
Der starke Knecht. Ein sorbisches Märchen 
Alfred Wellm. Das Mädchen Helka 
Bergner/Gürtzlg. Urashima Taro 
Tscharuschln/Klein. Mauzel, Elster und die Bären 
Rudolf Weiss. Die letzte Fahrt der Bark „Alexander” 
Hans Remmler. Weißzack und andere 
Tiergeschichten 
Siebenschön und andere Märchen 
Dieter B. Herrmann. Von Sternen 
und Feuerrädern 
Lahr/Friedrlch. Krawltter-Krawatter, 
das Stlnchen. das Mlnchen 
Mlchalkow/Nast. Wie die Vögel das Zlckletn 
retteten
Günter Saalmann. Die Spielkiste 
Neubert/Kunz. Nichts als Scherereien 
und immer wieder Scherereien

. Manfred Hinrich. Dalli und Dombo
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